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Die Familie Abel gehörte zu den jüdischen Familien in Geseke, die sich über mehrere 

Generationen hier nachweisen lassen. Einige Mitglieder verzogen wegen Heirat oder 

auf der Suche nach beruflichem und wirtschaftlichem Fortkommen in Nachbarorte 

wie Lippstadt aber auch in die größeren Städte des Ruhrgebiets oder auch 

beispielsweise nach Köln oder Berlin. Durch erzwungene Emigrationen während der 

Zeit des Nationalsozialismus führte der Weg wiederum für viele Mitglieder unter 

anderem ins europäische Ausland, nach Israel, in die USA, Südamerika, Afrika und 

Australien 

Durch Archiv- und Internetrecherchen und insbesondere den intensiven Austausch 

mit Nachfahren der Familie entstand ein Kreis von mehreren Hundert Personen, 

dessen ausgedruckter Stammbaum sich über mehrere Seiten erstrecken würde und 

hier nur als ein erster Überblick zur Veranschaulichung des Umfangs dargestellt 

werden soll. 

 

Die hier vorliegende Dokumentation beginnt mit Jacob Abraham, der nach 

Einführung von jüdischen Familiennamen an Stelle des Vornamens seines Vaters 

Abraham fortan den Namen Jacob Abel (1762-1827) führte.  

Durch die Altersangaben in späteren Dokumenten lässt sich sein Geburtsjahr auf 

1762 zurückrechnen. Er war mit Kindel Selig verheiratet, die gerechnet 1768 geboren 

wurde. Aus der Ehe gingen sieben Kinder hervor:  Gölle, Mina, Abraham, Selig, 

Samuel, Ester und Hanchen. 

Die Familie hatte ihren Wohnsitz in der Bäckstraße und lebte in eher ärmlichen 

Verhältnissen vom Hausierhandel und Schlachten, wie dieses auch durch eine 

Stellungnahme des Magistrats zur Judenschaftssteuer aus dem Jahr 1818 

verdeutlicht wird. 

„In Rücksicht daß der Jacob Abel viele unmündige Kinder habe, und er sowohl, wie 

dessen frau immer kränklich ist, auch bei seiner Erbschaft von 150 rth und seinen 

kleinen Verdienst vom Schlachten immer äußerst arm ist und bleibt, so glaube ich, 

daß er nicht mehr als 15 rth auf den Rückstand bezahlen kann.“  

Der älteste Sohn Abraham Abel (1803-1864) heiratete 1829 Sara Steinberg aus 

Brenken und übernahm im gleichen Jahr das Geleit seines Vaters.  

Heiratseintrag für Abraham Abel u. Sara Steinberg: 
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Als Handelsmann und Metzger hatten sich seine wirtschaftlichen Verhältnisse 

verbessert, wie aus der Steuertabelle im Jahre 1830 zu ersehen ist. 

 

 

 

Im Jahre 1833 erwarb er von Friedrich Laufkötter ein Wohngebäude für 320 rth und 

er verlegte seinen Wohnsitz auf die Bachstraße 48. 

Eine Gegenüberstellung von Aufnahmen aus den letzten 30 Jahren veranschaulicht 

die starke  Veränderung des baulichen Zustandes.. 



4 
 

 

 

 



5 
 

Abraham und Sara hatten acht Kinder. Ihr Sohn Tobias Abel (1838-1900) war sehr 

erfolgreich im Pferdehandel tätig. Er verlegte seinen Wohnsitz auf die Rosenstraße 

18. Der nachfolgende Briefkopf wurde noch von den Kindern verwendet. 

 

In seinen Erinnerungen über die Juden in Geseke schrieb im Jahr 1989 Josef 

Müntefering, Jahrgang 1901, über das Ausmaß des Pferdehandels der Familie Abel: 

„Sie unterhielten so um 1910 rum, eine große Pferdehandlung. In der Stadt waren 

große Stallungen und in der Feldmark, im Völmeder–Feld waren 2 große Weiden und 

geräumige Schuppen….Bei Abels war alles zu haben. Mangmal kamen bei uns 

über`n Rennenkamp ganze Trups Pferde, welche mit der Eisenbahn weither 

gekommen waren.“ 

 



6 
 

 

 

 

Rosenstr.18 in Geseke 
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Im Jahre 1863 heiratete er Helene Schönstedt aus Landau/Waldeck.  

 

 Helene Abel geb. Schönstedt 
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Aus der Ehe gingen neun Kinder hervor: Albert, Hermann, Julius, Rudolph, Sophia, 

Mathilde, Ida, Siegmund und Max. 

 

 

 

Der Sohn Siegmund fiel 1916 als Soldat im Ersten Weltkrieg 

 

 

 Gedenktafel am Ehrenmal in Geseke  
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Grabstein Nr. 67: Tobias Abel 06.12.1838 - 26.05.1900 

                               Helene Abel geb. Schönstädt 19.08.1838 - 14.09.1922 
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Rudolph Abel (1868-1938), der Sohn von Tobias und Helene, folgte seinem Vater 

im Beruf des Pferdehändlers in der Rosenstraße. Während in der Geburtsanzeige 

sein Vorname noch mit ph geschrieben wurde, setzte sich später die Schreibweise 

mit f durch.
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Im Jahre 1868 heiratete er Cora Gräfenberg aus Adelebsen. Auch hier liegen unter-

schiedliche Schreibweisen von Gräfenberg und Grafenberg vor. 

 

Durch Briefkontakte mit Rudolfs Enkel Hans-Ulrich (John) Stern gelangte der 

Arbeitskreis in den Besitz zahlreicher Dokumente. 

 

 

 

Confirmation von Cora Gräfenberg 25.05.1890 
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Auszug aus dem Familienstambuch 

Grabstein auf dem jüdischen Friedhof 
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Cora Grafenberg war die erste Frau des Pferdehändlers Rudolf Abel. Die beiden 

heirateten am 6. April 1902. Ein Jahr später wurde deren Tochter Lotte (1903-1956) 

geboren. Im folgenden Jahr verlief die Geburt nicht glücklich und führte zum Tod von 

Mutter und Kind. 

 

Lotte Abel in Haushaltsschule München 1920 

 

Lotte Abel ca. 1928 
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Im Jahre 1924 heiratete Lotte James Stern. James hatte als Soldat im Ersten 

Weltkrieg gedient, Das Paar lebte in Hamburg, wo James als Kaufmann im 

Textilgeschäft seines Vaters arbeitete. Zur Vermählungsfeier in Paderborn sind 

telegrafische Glückwünsche neben den jüdischen Familien Steinberg, Müller, Cohn, 

Schiff und Spanier auch von den Familien Busch, Cramer und Rotermund überliefert. 
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Im Jahre 1926 wurde ihr Sohn Hans Ulrich geboren. 
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1933 erhielt Lotte mit dem Führungszeugnis zugleich eine Arbeitserlaubnis, jedoch 

entschloss sich die Familie im gleichen Jahr zur Auswanderung nach Marokko. 
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Mit ihrem einzigen Sohn, John (Hans Ulrich) Stern (1926-2013), standen wir in 

Briefkontakt. Er schilderte einen Teil seines Lebenslaufes wie folgt: 

“From April 1932 to July 1933, I went to school in Hamburg. When my parents moved 

to Morocco, I went to a French school in Casablanca from October 1933 until May 

1935, and then to a Spanish primary school In Tetuan, where I graduated in June 

1937. 

 

When we arrived In Tangier I went to a French Lycee and obtained the French 

Baccalaureate of Philosophy in 1945. After the death of my father in 1941, I helped 

my mother in her business. My mother encouraged me to go to the United States in 

May 1949 (I had been sponsored by Onkel Ernst Grafenberg). Besides some part 

time employment, I was a buying agent for my mother and her customers. When the 

Korean War started, I was drafted into the US Army in February 1951. I was sent to 

Germany where I first served as a supply clerk in an infantry company and then as an 

interpreter at US Army Headquarters in Stuttgart. 

 

After being released from the Army in Feb. 1953, I returned to New York to resume 

my activities there. I returned to Tangier in June 1955 when my mother became very 

sick and later died. I got married to Alia in 1957. She was a very spiritual woman, 
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who at times suffered from depression, but on the other hand wrote beautiful poetry 

in French. She died of a stroke In 1987. 

 

Our son James was born in 1958. When Tangier lost its status as an International 

Zone and was integrated into Morocco in 1960, we left for New York. There I 

continued purchasing for my Jewish customers In Morocco, but most of them left 

after the Six Day War. In 1968, I joined Dicker International. Leo Dicker and his wife 

were killed in 1974 in the TWA plane crash over Greece which was caused by a 

terrorist bomb. Together with a partner, we purchased the business. After my partner 

had a heart attack in 1992, I continued the business, but reduced it considerably in 

1995, keeping just a showroom in New York and working from my home. My life time 

hobby is stamp collecting. 

 

John (Hans Ulrich) Stern worked with his father in Tangier from 1945 to 1949, when 

he immigrated to the United States. He married Alia Azancot in 1957. The couple had 

one child, James. John Stern became the executive vice president of a toy import-

export company. He also served as the president of the American Friends of the 

Jewish Communities of Northern Morocco and Tangier in Rego Park, New York and 

as trustee of the Rego Park Jewish Center.” 

 

Aus dem in Hamburg geborenen Hans Stern wurde im Französisch sprechenden 

Marokko Jean Stern und schließlich in New York John Stern. 

 

Ausweisdokument aus Tanger/Marokko 1947 
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John Stern war 1952 als amerikanischer Soldat in Deutschland. In jener Zeit 

versuchte er auch, die Umstände und Hintergründe der Zwangsversteigerung von 

Grundstücken seines Großvaters Rudolf Abel im Jahre 1935 zu recherchieren. 

Hierbei ging es insbesondere um das Grundstück an der Lüdischen Straße Nr. 5, 

welches heute ein Parkplatz in der Innenstadt ist. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bild Nr. 162 

 

 

 

Bild Nr. 163 
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Die Ergebnisse seiner Recherchen, in die auch der Rechtsanwalt Becker 

eingeschaltet worden war, fasste John Stern in einem Brief an seine Mutter Lotte 

vom 30. August 1952 folgendermaßen zusammen:  

„Um der Geseker Sachen steht es so (ich wußte ja sowieso, daß nichts daraus 

kommen würde und ich habe die Mitteilungen des Anwalts noch durch das was mir 

Maria Menke erzählt hat, ergänzt). Also im Jahre 1931 ist die Zementfabrik "Comet", 

in der Opa beteiligt war, pleite gegangen, und dadurch, daß Opa Verantwortungen 

genommen hatte für diese Firma, und er für sie bezahlen mußte, war er in Schulden 

geraten an der Geseker Sparkasse usw., und hatte auch an Onkel Ludwig (Ehemann 

von Anneliese) seine Grundstücke hypotekiert. Die Zwangsversteigerung wurde im 

Jahre 1935 ganz legal durchgezogen. Die Preise, die bei dieser Versteigerung 

heraus bekommen sind, waren eine Schande. Ein Barbier bei der Hauptstraße beim 

Bahnhof in Geseke erzählte mir, daß die Einkäufer die Terrains so sehr billig 

bekamen. Leider kann man dagegen nichts machen, da die Sache schon vor Hitler 

stammt und Opa schon 1931 ein Offenbarungseid geleistet hat. Nun schicke ich Dir 

noch die Abschrift von dem Brief von Hermann Röttgen über den ganzen Salat in 

Geseke. - Ich halte es auch nicht für richtig die Wiedergutmachungssache 

weiterzuführen, nicht, weil das stimmen soll mit Opas Schulden, scheinbar war die 

ganze Sache nur ein getarnter gerichtlicher Raub, sind die verschiedenen Parzellen 

für eine Fraktion des eigentlichen Wert gesteigert worden, da ja Oma als Jüdin keine 

Möglichkeit mehr hatte, sich zu rechtfertigen; sondern weil wir nur spärliche 

Dokumente, und die ganze Sache nur zu kostspieligen und langwierigen Prozessen 

führen kann, und daran liegt mir überhaupt nichts. - Darin sind auch die 25.000 RM 

von Onkel Ludwig untergegangen. - Da eine Hypothek höchstens 2/3 des Wert von 

ein Grundstück sein kann (normalerweise), kannst Du sehen, daß Opas Grundstücke 

mindestens 40.000 RM wert waren, und wurden für ca. 15.000 RM versteigert!"  

 

In einem weiteren Brief gibt Herr Stern seine Eindrücke von Geseke wieder.  

Neben den Nachkriegsbeschreibungen verdienen auch die Aussagen über die 

persönlichen Beziehungen zu einigen Mitbürgern in Geseke ein besonderes 

Interesse. 

 

„Also um mein Bericht "suite du dernier numero" weiterzuführen, bin ich Montag 

morgen von Mülheim bis nach Geseke gefahren,- über Essen und Dortmund.- In 

Lippstadt bin ich in den Personenzug nach Geseke umgestiegen. Ich war um Mittag 

also 3-3/4 Stunden nach meiner Abfahrt von Mühlheim in Geseke. – 

Ich bin denn auch gleich ins Hotel Kersting gegangen am Bahnhof.- Es ist ein altes 

Hotel, wo noch alles seit Vati vor 28 Jahren da war am selben Platz steht.- Jedoch 

war Frau Kersting eine geb. Feldmann, die Dich als Klassenkameradin von Lippstadt 
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aus noch kennt sehr nett zu mir, und hat sich auch interessiert über was Du jetzt 

machst. -Sie hat eine Karte mir gegeben die ich Dir hierbei, beischicke. – 

Dann bin ich auch zum Barbier gegangen, und nachher durch Geseke 

spazierengegangen und habe Photos geknipst.- Alle mit denen ich sprach erinnern 

sich noch an Dich, an Anneliese, an Opa, und an der ganzen Familie Abel.- ( Ausser 

Tante Rosettchens Familie, muss wohl auch noch ein anderer Abel in Geseke 

gewohnt haben ).-Ja sie wussten alle dass Opa und Du in Casablanca warst.- Da 

waren noch 3 Freunde von Opa in Casablanca und haben ihn dort besucht.-Jeder 

hat mir davon erzählt.- Opa muss denen die tollsten Räubergeschichten erzählt 

haben, sowas das er eine Orangen-Plantation in Marokko hatte!!! Ein Herr ( ich 

erinner nicht den Namen ) hat mich auf der Strasse angesprochen, dass er mich 

doch kennt. Als ich ihm sagt ich wäre von der Abelschen Familie, wusste er woher er 

mich kannte. Er hatte mich für Werner gehalten.- Mehrere sagten mir ich hätte 

Ähnlichkeit mit Werner, auch Maria Menke. Sie wusste garnicht dass er tot war.- Der 

einzige Abel der sich nach dem Krieg gemeldet hat war Theo aus Miami, der irgend 

jemanden in Geseke geschrieben hatte. Sie wussten auch nicht dass Luise in 

Brasilien gestorben war, und dass Hilde in Chile wohnt.-  

Durch die Bachstrasse bin ich zum Hellweg gegangen, und dann zur Rosenstrasse 

18.- Das Haus ist seit dem Kriege etwas umgebaut worden, sieht aber nicht 

besonders gut aus.Unten wohnt ein Schornsteinfeger.- Die I. Etage ist in zwei Teilen 

geteilt worden.- Auf der einen Seite wohnt eine Kriegswitwe mit ihren Kind, und eine 

andere Familie auf der anderen Seite.- Das Haus ist etwas erschüttert worden durch 

den Bombenangriff vom 31. Mai 1944 (wovon wir in Radio Berlin gehört hatten).- 

Eigentlich in Geseke, wo sie wenig durch den Bomben gelitten haben, reden sie 

noch am meisten davon.- Und das Haus ist nicht richtig wieder repariert worden.- 

Aus den Stall, haben sie ein Haus gemacht wo auch Kriegsbeschädigte wohnen.- Mit 

der Witwe ( ich habe ihr Namen wieder vergessen ) habe ich mich unterhalten.- Sie 

hat den Teil wo der Kamin steht, und der Winterbalkon.- An den grünen und roten 

Fensterscheiben habe ich mich noch von früher erinnert. Viele sind jedoch durch 

weisse Fensterscheiben "replaced" worden.- Der Kamin steht unnütz bei der Seite, 

die Frau hat jetzt ein Gaskocher, und weiss nicht was mit den schönen alten weissen 

Kamin anzufangen.- Der Stein wiegt zuviel um ihn wegzutragen, und so steht er nun 

nur noch im Wege.- 

Der Hellweg selbst ist jetzt ein Teil der Landstrasse und Tag und Nacht sausen 

Personen- und Lastkraftwagen mit grossen Knarren durch die Strasse.- Die Strasse 

ist verbreitert worden, und dadurch musste auch Tante Rosettchen`s Treppe weg (du 

weisst doch die Doppeltreppe)-  

Nebenan habe ich Frl. Ahrens besucht die ein Lebensmittelgeschäft hat, und die sich 

sehr gefreut hat von Dir zu hören.- Ich soll Dir Grüsse von ihr bestellen.- Ich glaube 

sie war auch eine Schulkameradin von Dir, und macht ein sehr netten Eindruck.- 

Dann bin ich zu Maria Menke gegangen, die sich riesig gefreut hat von Dir zu hören, 

hat mich gleich Ulrich genannt.- Ich war zu ihr zum Kaffee und dann auch später zum 
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Abendbrot eingeladen.- Sie führt zusammen mit ihren Mann und ihren ältesten Sohn 

ein Zigarrengeschäft am Hellweg 15 ( wo sie auch wohnen ), dass gut geht.- Sie ist 

jetzt eine starke Frau von über 60, und ihr Sohn ist jetzt 29.- Ihr jüngerer Sohn ist seit 

8 Jahren in Jugoslavien verschollen, und sie ist sehr traurig darüber.- Wir haben 

lange über alte Zeiten geredet, und sie erinnert sich noch alles ganz genau ( sie war 

ja bei Euch von 1912 bis 1921 ). Sie sagt Werner war bei ihr 1935, und hatten sich 

geeinigt dass wenigstens ein Teil der Grundstücke von ihr gekauft werden sollte, so 

dass sie so in guten Händen fielen, aber leider war ihr Mann zur Zeit der Auktion 

nicht da so dass nichts daraus wurde.- 

Ich bin am Nachm. auch noch zu Herrn Beinert gegangen, und habe mit ihm den 

Friedhof besucht.- Herr Beinert war im Kriege eingezogen und dann in 

Gefangenschaft ( in amerik. Gefangenschaft, wo es ihm als Gärtner eines Generals 

sehr gut gefallen hat ) geraten, so dass  Jahre keiner sich um den Friedhof 

kümmerte.- Er ist auch in verwahrlosten Zustand.- Viele Marmor und Bronzenschilder 

sind abgerissen worden.- Wie es dazu kam ist nicht genau festzustellen.- Herr 

Beinert meint dass Grabschänder sie abgerissen hätten um den Bronze zum Guss 

zu gebrauchen, dagegen meint Maria Menke, dass sie durch Bombensplitter 

abgerissen worden sind, was eigentlich möglich ist, da eine Bombe eine Fabrik 

gegenüber den Friedhof ( ich glaube es waren die Elektrische Werke ) zerstörte.- 

Das Grab von den Urgrosseltern Tobias und Helene Abel ist unversehrt, nur die 

Marmor ( oder Bronzeplatte ) von den Grabe deiner Mutter ist weg.- Herr Beinert 

wusste wo es war, aber wir haben noch bei der Stadt die Archiven nachgesehen um 

ganz sicher zu sein.- Dadurch habe ich auch noch gesehen dass sie das unbenannte 

totgeborenes Kind das sie hatte am 7. September 1904 zur Welt brachte. ( Es liegt 

auch begraben bei den Urgrosseltern ).- 

Ich habe Herrn Beinert gebeten das Grab deiner Mutter in Ordnung zu bringen und 

habe ihm dafür 10 DM gegeben.- Eigentlich müsste wenigstens eine Plaque mit den 

Namen Deiner Mutter angebracht werden. Die Stadt müsste das eigentlich bezahlen 

aber man kann nicht darauf rechnen. 

Ich bin noch überall in der Stadt Geseke herumgegangen ( man darf sie ja jetzt so 

nennen mit 13.000 Einwohner.- Die Bevölkerung ist durch den Flüchtlingen aus den 

Osten erheblich geschwollen ).  

Alle bestellen Dir Grüsse, und hoffen dass Du mal Geseke besuchen wirst,- u.a. Herr 

Geschwinder ( Drogerie und Photogeschäft ) und die Geseker Zeitung Redakteur.- 

Ich schicke Dir dieses Käseblatt als Souvenir.“  

 

 

Von heimatgeschichtlichem Interesse ist in diesem Zusammenhang auch die noch 

überlieferte Rechnung für die Übernachtung im ehemaligen Hotel Kersting am 

Geseker Bahnhof. 
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Rudolf ging 1907 eine zweite Ehe mit Berta Fink ein. Er musste während der Zeit des 

Nationalsozialismus Deutschland verlassen und verstarb am 18. September 1938 in 

Tanger. 
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Bertha zog zu ihrem Sohn Werner nach Wuppertal-Elberfeld, wo sie 1936 verstarb. 

 

https://www.landesarchiv-nrw.de/data02/Abt_Rheinland/-
PA_3103/~328/32821/LAV_NRW_R_PA_3103_32821_0045.jpg 

https://www.landesarchiv-nrw.de/data02/Abt_Rheinland/-PA_3103/~328/32821/LAV_NRW_R_PA_3103_32821_0045.jpg
https://www.landesarchiv-nrw.de/data02/Abt_Rheinland/-PA_3103/~328/32821/LAV_NRW_R_PA_3103_32821_0045.jpg


30 
 

Ihr Sohn Werner Abel (1915-1942) kam mit seiner Frau Cläre in den 

Vernichtungslagern in Polen um. Kurz vor deren Deportation aus einem Arbeitslager 

schrieb er einen Abschiedsbrief an seine Schwester Lotte: 

"Liebe Schwester, meine liebe Frau und ich sind nun auch dabei, demnächst mit 200 

unserer Arbeitskameraden und Kameradinnen nach dem Osten abzuwandern. Ich 

werde dann nicht mehr schreiben und bitte Dich nur noch, liebe Lotte, auch 

Anneliese von uns herzliche Grüße zu bestellen und... alles übrige das müssen wir 

erst abwarten. Ich war nie ein Freund von Sentimentalitäten und man kann ja auch 

gar nicht voraussagen, wie wir unser neues Lebensstadium beginnen. Hoffentlich 

wendet sich noch einmal alles zum Guten. Wir sind beide noch jung und gottlob 

gesund, das ist vorerst die Hauptsache und ein großer Vorteil. Die ganzen Jahre 

hindurch haben wir unser Schicksal durch eine Auswanderung zu Anneliese noch zu 

wenden versuchen wollen, aber jetzt ist es eben zu spät, und ob wir wirklich unsere 

Chance in diesem Leben verpaßt haben, wird erst allein die Zukunft lehren 

können...." 

 

 

 

Schnadgang in Geseke mit Werner Abel (2. Reihe rechts) 
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    Werner Abel 1928 

 

Werner u. Cläre Abel 
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Die erwähnte Anneliese Abel (1907-1999) ist Werners zweite Schwester, verheiratet 

mit Dr. Ludwig Auerbach aus Wuppertal, welche später in New York und Florida 

lebte.  
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Sie hinterließ in Yad Vashem ein Erinnerungsblatt für ihren Bruder. 
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Gedenkbuch Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen 

Gewaltherrschaft in Deutschland 1933 - 1945 Bundesarchiv 

 Abel, Werner Tobias geboren am 24. Januar 1915 in Geseke/Lippstadt/Westfalen 

wohnhaft in Wuppertal und in Düsseldorf und in Berkenbrück / - 

INTERNIERUNG/INHAFTIERUNG Kersdorf Briesen, Jüdisches Forsteinsatzlager 

DEPORTATION 00. April 1942, Warschau, Ghetto 

 

Gedenkbuch Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen 

Gewaltherrschaft in Deutschland 1933 - 1945 Bundesarchiv  

Abel, Kläre Käte geb. Levi geboren am 09. Juli 1920 in Tübingen/Württemberg 

wohnhaft in Rexingen und in Düsseldorf  

INTERNIERUNG/INHAFTIERUNG Kersdorf Briesen, Jüdisches Forsteinsatzlager 

DEPORTATION unbekannter Deportationsort  

TODESDATUM 30. Juni 1944 für tot erklärt 

 

Hermann Abel (1865-1926) war das zweite der neun Kinder von Tobias und Helene 

Abel geb. Schönstedt. Von seinem Vater hatte er das Haus am Hellweg Nr. 21 

geerbt, während sein Bruder Rudolf den Besitz auf der Rosenstraße Nr.18 erhielt. 
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 Als Pferdehändler folgten sie auch beruflich den Fußstapfen des Vaters und waren 

in diesem Geschäft auch erfolgreich. 
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Hermanns Kinder konnten noch rechtzeitig ins Ausland (USA, Chile, Palästina) 

emigrieren und so der Verfolgung entkommen. Der Sohn Ludwig (1915-1938) fiel 

allerdings im Jahre 1938 einem arabischen Bombenanschlag zum Opfer. Er war 

1935 nach Palästina ausgewandert und arbeitete dort mit seinem Cousin Ludwig 

Loewenstein, einem Sohn vom Bruder seiner Mutter Siegfried Löwenstein und 

Hedwig Herzstein, im Kibbuz Ramat Hakovesh. Am 4. August 1938 fuhr ihr 

Lastwagen auf eine Landmine. Während der Cousin unmittelbar umkam, starb 

Ludwig Abel einen Tag später an den Folgen im Krankenhaus. Mit ihnen kamen noch 

weitere sechs aus Polen stammende Kibbuzmitglieder  ums Leben. Die Ereignisse 

fanden ihren Niederschlag in nationalen und internationalen Presseartikeln. 

Die Beisetzung fand unter großer Teilnahme der Kibbuzmitglieder teil. Sie wurde 

auch in einem kurzen Sendebeitrag gefilmt (https://jfc.org.il/en/news_journal/27506-

2/93638-2/). 

. 

Noch heute findet ein jährliches Gedenken im Kibbuz Ramat Hakovesh an den 

Märtyrertod der Opfer statt. 

https://jfc.org.il/en/news_journal/27506-2/93638-2/
https://jfc.org.il/en/news_journal/27506-2/93638-2/
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Die folgenden Fotos stammen von Simone Efrat, die seit 1992 im Kibbuz Ramat 

Hakovesh lebt und arbeitet. Ihr gebührt auch der Dank für die Übersendung der 

folgenden Dokumente aus dem Kibbuz Archiv. 

 

 

 

Ludwig Abel    Ludwig Löwenstein 

 

  

Bilder vom Lkw nach der Landminenexplosion 
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Fotos von der Beisetzung  

 

 

 

 

 

 



40 
 

 

Grabstein Ludwig Abel, Kibbuz Ramat Hakovesh 
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Grabstein Ludwig Löwenstein Kibbuz Ramat Hakovesh 
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Gedenkreden für Ludwig Abel und Ludwig Loewenstein,  

übersetzt von Simone Efrat und Jossy Uria: 

 

Abel Ludwig (Sohn der Rosa und des Hermann) 

Geboren 1915 in Deutschland hatte er bis zu seinem 14. Lebensjahr die 

Schule besucht. Danach arbeitete er 3 Jahre lang als Aushilfe in einem 

Detailhandelsgeschaeft.                                                                           

Ludwig interessierte sich sehr fuer die Landwirtschaft. So wurde er an 

der landwirtschaftlichen Schule aufgenommen. Nach deren 

Absolvierung  zog es ihn nach Italien. Dort blieb er eineinhalb Jahre 

lang.  

1935 ging er nach Israel und schloss sich dort der Gruppe Hakovesh an. 

Ludwig wurde sehr schnell in der Gemeinschaft aufgenommen und 

lernte rasch Hebraeisch. Von Anfang an war Ludwig in der Gemeinschaft  

beliebt, man wusste, man konnte sich auf ihn verlassen, man vertraute 

ihm. Ludwig war ein guter Arbeiter, dem nie etwas zu viel war. 

Ueberstunden waren kein Thema fuer ihn.    

“ Dann arbeiten wir halt noch eine Stunde laenger ”, pflegte er zu sagen. 

Hauptsache war fuer ihn, dass der Kibbutz ein gutes Einkommen hatte. 

Zu dieser Zeit war es auch ueblich, dass die Arbeiter auf noch weitere 

Laenderein im ganzen Land verteilt wurden. Ludwig aber zog es immmer 

wieder nach Ramat Hakovesh zurueck. Hier war  sein zu Hause und er 

war stolz darauf, ein Teil des Aufbaus des Kibbutzes zu sein.   

Er arbeitete hart, mit seinen Freunden  auf den umliegenden Feldern.    

Es wurde gepfluegt angepflanzt und urbar gemacht und die anfaeng-

liche Wueste verwandelte sich durch ihre harte Arbeit langsam in gruene 

Felder und ueppige Plantagen. 

Am Nachmittag des 4. August 1938 wollten 17 Mitglieder des Kibbutzes 

nach deren getaner Arbeit in den eigenen Orangenplantagen mit einem 

Lastwagen nach Hause zurueck in den Kibbuz fahren. Unter ihnen war 

auch Ludwig. Ihr Lastwagen fuhr mit dem Hinterrad auf eine Landmine… 

Alle Insassen wurden bei der Explosion verletzt, fuenf von ihnen waren 

sofort tot. Ludwig Abel wurde ins Krankenhaus nach Kfar Sabba 

gebracht, er erlag dort am folgenden Tag seinen Verletzungen. Ludwig 

Abel wurde 23 Jahre alt.  

Bis zum heutigen Tag wird jedes Jahr in einer Gedenkfeier an die Opfer 

des 4. August gedacht. Sein Name hat auch heute noch eine grosse 

Bedeutung in der Gemeinschaft von Ramat Hakovesh. 

Simone Efrat, Jossy Uria, Kibbutz Ramat Hakovesh im Oktober 2024                                     
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Ludwig Loewenstein 

 

Ludwig Loewenstein wurde 1909 in Deutschland geboren. Luwdig  war 

ein Einzelkind.  

1933 schloss er sich einer zionistischen Gruppe an. Etwa 1,5 Jahre lang 

dauerten die Vorbereitungen bis zur Ueberfahrt  und so kam er 1935 

nach Palaestina( Israel). Er schloss sich gemeinsam mit einigen 

Kollegen der Gruppe Hakovesh an, die zu der Zeit den Kibbutz Ramat 

Hakovesh gruendeten.  

Ludwig war ein sehr ruhiger , verschlossener junger Mann. Er war eher 

ein Einzelgaenger. Bis tief in die Nacht hinein pflegte er in der Bibliothek 

zu sitzen um hebraeisch zu lernen oder einfach Buecher zu lesen.          

Er interessierte sich auch sehr fuer Musik. Ludwig wusste von seinem 

Problem, sich den Anderen zu oeffnen und er arbeitete hart an sich 

selber. Er wollte ein Teil der Gemeinschaft sein, aber sein Charakter 

liess es nicht zu, sich selbst zu ueberwinden und aus sich 

herauszukommen. 

Die Zeiten damals in Palaestina waren sehr hart und gefaehrlich. 

Terroranschlaege waren an der Tagesortung, viele Freunde der 

Gemeinschaft wurden bei ihrer taeglichen Arbeit in den Feldern 

ermordet. Ludwig tat sich mit dieser Tatsache schwer und es zeigte sich 

eine Art Depressionen. Er verschloss sich in den letzten Monaten seines 

Lebens immer mehr. 

Am 4. August 1938 starb Ludwig gemeinam mit seinem Cousin Ludwig 

Abel und weiteren 6 Mitarbeitern bei der Explosion einer Landmine in 

der Naehe des Kibbutzes. 

Er wurde 29 Jahre alt. 

Ludwig Loewenstein und Ludwig Abel wurden gemeinsam auf dem 

oertlichen Friedhof des Kibbutzes, mitten in den Orangenplantagen, 

nebeneinander beerdigt. 

Jedes Jahr werden an einer Gedenkfeier ihre Namen verlesen und an die 

Helden der Anfaenge des Staates Israel gedacht. 

 

Simone Efrat, Jossy Uria, Ramat Hakovesh Israel im Oktober 2024 
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Zu Ludwig Löwenstein wurde eine Gedenkseite für die Gefallenen eingerichtet: 

(Löwenstein, Ludwig - Ehren Sie Israels Gefallene (honorisraelsfallen.com) 

 

 

Löwenstein, Ludwig 
 

Er wurde am 30. August 1909 in Deutschland als einziger Sohn seiner Eltern 

geboren. 1933 trat er in den Hehalutz ein, ging in die Hachshara und verbrachte 

dort anderthalb Jahre. 1935 emigrierte er nach Eretz Israel und schloss sich der 

Gruppe "Ha-Kovesh" an. Trotz seines starken Wunsches, sich in das 

gesellschaftliche Leben zu integrieren, konnte er seine Neigung, sich in seiner 

Einsamkeit zu isolieren, nicht überwinden. Unter seinen Freunden war er für seine 

Ehrlichkeit und Fairness bekannt und zeichnete sich durch die landwirtschaftliche 

Arbeit aus, die ihm am Herzen lag. Seine Freizeit verbrachte er im Lesesaal, lernte 

Hebräisch und hörte regelmäßig Radio. Am 4. August 1938 fuhr ein Lastwagen mit 

sieben seiner Freunde, die auf dem Weg von der Arbeit zum Kibbuz waren, an Bord 

einer Mine. Alle acht wurden getötet. Ludwig hinterließ eine Mutter. Seine 

Kibbuzfreunde veröffentlichten eine Broschüre zum Gedenken an die Acht, deren 

Name auch in dem Buch "Tage Ramahs" verewigt wurde. 

 

Ludwigs Vater Siegfried war 1937 verstorben und seine Mutter Hedwig wurde 1941 
deportiert. Ihr Schicksal wird im Kasseler Gedenkbuch dokumentiert. 

Beate Kleinert/Wolfgang Prinz, Namen und Schicksale der Juden Kassels 1933-
1945, Kassel 1986 

https://honorisraelsfallen.com/fallen/lowenstein-ludwig/


45 
 

 

Ein weiterer Eintrag findet sich Gedenkbuch des Bundesarchivs: 

Gedenkbuch Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen 

Gewaltherrschaft in Deutschland 1933 - 1945 Bundesarchiv  

Löwenstein, Hedwig geb. Herzstein 

 geboren am 07. Juni 1883 in Fürth/Bayern 

wohnhaft in Düsseldorf und in Kassel / Kassel 

DEPORTATION ab Kassel 

09. Dezember 1941, Riga, Ghetto 

TODESDATUM  

24. August 1943 

TODESORT  

Riga, Ghetto 
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Der Beerdigungsplatz von Hermann Abel war als Doppelgrab angelegt und der 

zweite Platz wohl für seine Frau vorgesehen. Sein Witwe Rosette Abel, eine 

geborene Loewenstein aus Ossendorf im Kr. Warburg, lebte auch zunächst noch in 

Geseke. Ihre Kinder hatten sie ebenfalls zur Ausreise gedrängt, aber sie hatte sich 

wohl zu spät dazu entscheiden können, weil ihr dieser Schritt in ihrem Alter zu 

schwer fiel. Über ein Altenwohnheim in Berlin führte ihr weiterer Weg durch die 

Deportation nach Theresienstadt, wo sie am 27. August 1942 verstarb.  

Herr Arens, der spätere Besitzer des Hauses am Hellweg, stellte uns eine Kopie des 

Briefes von Frau Abel an seine Familie zur Verfügung. 

Abschrift eines Briefes von Frau Abel aus Berlin an Frau Arens: 

"Liebe Cläre.         6.7.40 

Heute kam das schöne Päckchen, an, u habe ich mich sehr damit gefreut. Nun kann 

ich mich mal wieder ein bischen pflegen, was auch sehr nötig ist. Ich bin sehr schlank 

geworden, u sind mir all die schönen Kleider zu weit. Dich l. Minni könnte ich jetzt gut 

gebrauchen, hier kann man keine Schneiderin für so was haben. 

Jetzt habe ich eine neue Adresse Berlin Große Hamburgerstraße 27. u wohnen wir 

alle Dort 4 Wochen. Es ist hier natürlich nicht so schön, wie in der Berknerstraße, 

daß war ein herrliches Heim aber was machen immer zufrieden sein. 

Von unsern Kindern habe bis jetzt noch jede Woche Brief, es geht Ihnen alle gut. 

Grunardts in Santiago haben eine Wäscherei aufgemacht, so was geht immer. Auch 

Werners Geschäft geht gut. Die Kinder machen sich große Sorgen daß ich noch hier 

bin, ich habe einen großen Fehler gemacht daß ich nicht sofort mitgefahren bin, aber 

nun zu spät. Theo macht sich besonders große Sorgen, u sollte ich erst Dort 

hinkommen jetzt schon u hatte ich schon alles so weit fertig nun wieder Essig. Theo 

hatt für euch alle l. Familie Arens grüße bestellen lassen, ich hatte geschrieben daß 

ich im Winter was bekommen habe wo er sich sehr über gefreut hat. Nun l. Cläre 

habe ich leider im Paket keine Rechnung gefunden was mir sehr leid gethan hat, 

vielleicht hast Du es vergessen, u schickst dieselbe nach. Sonst geht es mir 

gesundheitlich wieder ganz gut, u wir hoffen daß es so bleibt, u ich bald zu meinen 

Kindern kommen kann, u hat man große Sehnsucht. 

Wie geht es Ihnen l. Frau Arens; auch gesundheitlich u denke ich oft an Geseke, u 

möchte ich mich mal wieder gern, mit Ihnen aussprechen. Vielleicht kann ich doch 

mal 8 Tg, aber wo wohnen? haben Steinbergs wohl noch Platz. Denn bei euch l. 

Frau Arens darf ich doch nicht wohnen was für mich ja daß schönste wäre.  

Nun l. Cläre noch herzlichen Dank für all daß gute u schöne, auch für Mutter u Vater 

Gruß u für Martin u Frau herzl. Grüße von Frau Abel. 
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Wenn Du Kronenbergs siehst bestell Grüße auch an Steinberg für Marga einen 

besondern Gruß wenn Tante Abel kommt soll Marga was schönes haben. Auch 

wünsche ich Ihnen l. Frau Arens daß euer jüngster gesund wieder zurück kommt. Ich 

kann unser Ludwig auch nicht vergessen der Schmerz ist zu groß.“ 

Gedenkbuch Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen 

Gewaltherrschaft in Deutschland 1933 - 1945 Bundesarchiv  

Abel, Rosette Rosetchen geb. Löwenstein 

geboren am 10. Juni 1875 in Ossendorf/Warburg/Westfalen  wohnhaft in Berlin  

DEPORTATION ab Berlin 17. August 1942, Theresienstadt, Ghetto  

TODESDATUM 27. August 1942  TODESORT Theresienstadt, Ghetto 

 

 

Gedenktafel für das jüdische Altenheim in Berlin 
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Rosette Abel 

 

Rosette, Rudolf, Berta und Emilie Cohn 
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Hermann Abel 

 

v.l.n.r. Hilde, Rosette, Ludwig, Hermann, Louise u. Theo Abel 
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Grabstätte Hermann Abel 

 

 Grabstein Margarete Abel-Tochter von Hermann u. Rosette 
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Ihr Sohn Theo Abel (1900-1962) heiratete am 6. Mai 1934 in Salzkotten Hilda Herz 

(1908-1992), Tochter von Otto Herz und Amalia Humberg, welche in den 

Konzentrationslagern ermordet wurden.  

Gedenkbuch Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen 

Gewaltherrschaft in Deutschland 1933 - 1945 Bundesarchiv  

Herz, Otto 
geboren am 22. Oktober 1877 in Nümbrecht/Gummersbach/Rheinprovinz 
wohnhaft in Salzkotten und in Köln 
INTERNIERUNG/INHAFTIERUNG  
12. November 1938 - 21. November 1938, 
Buchenwald, Konzentrationslager 
DEPORTATION ab Münster - Bielefeld 
31. Juli 1942, Theresienstadt, Ghetto 
TODESDATUM  
31. Oktober 1943 
TODESORT  
Theresienstadt, Ghetto 
für tot erklärt 

Herz, Amalie geb. Humberg 
geboren am 16. Oktober 1882 in Klein Reken/Borken/Westfalen 
wohnhaft in Salzkotten und in Köln 
DEPORTATION ab Münster - Bielefeld 
31. Juli 1942, Theresienstadt, Ghetto 
15. Mai 1944, Auschwitz, Konzentrations- und Vernichtungslager 
TODESDATUM  
16. Mai 1944 
TODESORT Auschwitz, Vernichtungslager 
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Vor ihrem Wohnhaus auf der Paderborner Straße 31 in Salzkotten wurden für sie im 

März 2009 Stolpersteine verlegt. 

 

 

 

 

Im Begleittext wurde dazu wie folgt ausgeführt: 
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Biografie 
 
Hier lebte das Ehepaar Amalie und Otto mit ihren Söhnen Siegfried und Erich sowie 

der Tochter Hilde, die 1934 nach Köln verzog. Die Söhne Siegfried und Erich 

wanderten 1937 bzw. 1938 in die USA aus. Die Eltern verblieben in Salzkotten und 

wurden von hier aus deportiert. 

Otto Herz handelte mit Rinder, Ziegen und Fellen. Während die anderen Viehhändler 

Salzkottens von ihrem öffentlichen Geschäft aus den Handel betrieben, war Otto 

Herz der einzige jüdische Händler der 1906 einen Wandergewerbeschein 

beantragte, d.h. hausierend tätig war. Das wirtschaftliche Aus kam spätestens mit 

dem „Gesetz zur Änderung der Gewerbeordnung für das deutsche Reich“ vom 

6.7.1938, welches Juden die Ausübung eines Gewerbes außerhalb des Ortes seiner 

Niederlassung verbot. 

Schon 1933 war die Tochter Hilde in dem antisemitischen Hetzblatt „Der Filter“ als 

anmaßende Heuchlerin dargestellt worden. Die Geschichten in dieser Zeitung waren 

im allgemeinen erfunden. Ziel dieser Agitation war es, die moralische 

Minderwertigkeit dieser Person als Beispiel für den Juden im allgemeinen 

darzulegen. Es ging nicht um Aufklärung, sondern um Aufhetzung. 

Die Familie Herz hatte wohl eine engere Beziehung zu Familie Julius Goldschmidt. 

So konnte deren Tochter Friedel 1937 nach der Schulentlassung für zwei Jahre bei 

ihnen als Hausmädchen arbeiten, da sie keine Lehrstelle fand. 

Otto Herz gehörte zu jenen Salzkottener Männern,die während der 

Reichspogromnacht nach Wewelsburg gebracht, dort verhört und ansschließend in 

das KZ Buchenwald deportiert wurden. Da er über 60 Jahre alt war, wurde er Schon 

im November 1938 aus dem KZ entlassen. 

Besonders tragisch ist, dass Otto und Amalie Herz nicht mehr die Flucht gelang, 

obwohl zwei gebuchte Schiffsplätze für sie bereit standen und die Reisepässe ihnen 

bereits Anfang August ausgehändigt worden waren. 

Das Ehepaar Herz musste nach dem Verlust seines Hauses mehrmals umziehen, 

sich immer wieder auf neue Mitbewohner einstellen und ein Leben auf enger 

werdenden Raum. Sie zogen 1939 in das Haus Cohn, von dort in das Haus 

Goldschmidt, dann in das Haus Blumenfeld und zum Schluss in das Haus Kleeberg. 

Sie wurden 1942 nach Theresienstadt deportiert. Otto Herz wurde 1943 dort 

ermordet, Amalie Herz 1944 in Auschwitz. 
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Am Isaak-Auerbach-Platz, dem Standort der in der Reichskristallnacht 

niedergebrannten Synagoge, finden sich auch die Namen von Otto und Amalie Herz 

auf der Gedenktafel für die deportierten Juden aus Salzkotten. 

 

 

Isaak-Auerbach-Platz, Vielser Straße 

 

 

Brennende Synagoge 

historische Aufnahme aus NRW-Landesarchiv 
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Der Stiefbruder Bruno Herz (1892-1961) kam 1931 mit seiner Ehefrau Elly Humberg 

(1895-1982) aus Kamen nach Geseke, wo sie bei Rudolf Abel auf der Rosenstraße 

18 wohnten. Nach Verhaftungen 1935  in Folge von Denunziation durch Nachbarn 

wegen kritischer Regimeäußerungen  und weiterer Lagerhaft in Oranienburg nach 

der „Reichskristallnacht“ 1938  gelang ihnen im März 1939  dank der Unterstützung 

seines seit 1907 in den USA lebenden Bruders Louis die Ausreise nach New York. 

 

 

Ehepaar Herz mit Sohn Werner ca. 1928 
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Theo Abel zog zunächst mit seiner Frau nach Köln, von wo sie dann ebenfalls in die 

USA auswanderten. 

             

Theo Abel     Hilde Herz Abel 

 

Das Ehepaar Hilde und Theo Abel in den USA 
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Theo Abel und seine Schwester Hildegard einigten sich in den 1950er Jahren durch 

einem Vergleich im Rückerstattungsverfahren wegen des Besitzes am Hellweg 21 

mit Herrn Arens auf eine Ausgleichszahlung zum Verkauf durch ihre Mutter Rosette 

im Jahre 1938. 

Hildegard Abel (1907-1992) lebte mit ihrem Mann Jacques (Jack) Grunardt (1897- 

1987) zunächst in Berlin. Im Jahre 1939 wanderten sie mit dem 10jährigen Sohn 

Hans über New York nach Chile zu dem dort bereits ausgewanderten befreundeten 

Otto Grünberg aus Geseke. Sie betrieben dort eine Wäscherei. 

Dort wurden noch ihre Töchter Eva und Yvonne geboren. 

 

 

 

Jacques und Hildegard Grunardt in Chile 

 

 

Theos und Hildegards Schwester Louise Abel (1902-1944) heiratete im Jahre 1925 

Alfred Werner (1895-1954). Sie hatten eine Tochter Steffi (1929-1989). Sie 

wanderten nach Brasilien aus, wo Louise bereits 1944 verstarb. Auch ihre Tochter 

Steffi starb in Sao Paulo, Brasilien, wo sie mit ihrem Mann einen Sohn und eine 

Tochter hatte. 
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Geburtsurkunde Alfred Werner 

 

Einreisedokument für Brasilien 
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Jüdische Schule ca. 1913  ( v. l. n. r. )       1. Lehrer Albert Levy  

3. Lotte Abel 6. Louise Abel 9. Hildegard Abel 10. Theo Abel 11. Anneliese Abel 

 

  

Aufnahmen von Louise Abel 
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Albert Abel (1864-1931), der älteste Sohn von Tobias und Helene, wanderte schon 

1886 mit seinem jüngeren Bruder Max (1875-1933) nach Philadelphia/USA aus.  

1921 stellte er einen Antrag auf einen Reisepass für eine geplante geschäftliche 

sechsmonatige Reise nach Europa (Schweiz, Holland, Frankreich). 

 

 

Albert hatte einen Sohn Jesse (1895-1942) aus seiner ersten Ehe (1893) mit Sophie 

(1863-1913). Ihr Grabstein befindet sich auf dem Mount Sinai Cemetery in 

Philadelphia. 
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Zwei Jahre nach dem Tode seiner ersten Frau heiratete Albert Martha Deutz (1882-

1964), Tochter von David und Betty Rosenbaum aus Oberliederbach/Hessen).  

Martha ging nach dem Tod von Albert im Jahre 1942 eine weitere Ehe mit Harry 

Walter, geboren 1879 in Österreich, ein. 

Der Sohn Jesse wurde im ersten Weltkrieg zum Militärdienst einberufen. 

Der Bruder Max Abel (1875-1933) heiratet 1903 Rose Klein (1884-1962), Tochter 

von Leopold und Fanny Kraus aus Österreich. Sie hatten einen Sohn Theodore 

(1904-1922), der bereits früh verstarb. Max war ebenfalls zum Militärdienst 

einberufen worden. 

Laut der Sterbeurkunde hatte er wohl einen Selbstmord begangen.  

Die Grabsteine von Max und Rose befinden sich ebenfalls auf einem Friedhof in 

Philadelphia. 
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Julius Abel (1867-1948), ein weiterer Sohn von Tobias und Helene, hatte mit seiner 

1873 in Göttingen geborenen Frau Else vier Kinder: Adolph,  Walter, Ernst und 

Marga. Diese wurden in Lütgendortmund geboren. Die Familie flüchtete 1938 nach 

Großbritannien. Er wohnte in Prestwich/Lancashire und war von Beruf Textilkauf-

mann. 1939 erfolgte im II. Weltkrieg eine Überprüfung wegen möglicher Internierung.. 
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Der Sohn Walter hatte im Frühjahr 1939 seine Cousine Martha Hecht geheiratet. 

Damit folgen wir nach den männlichen Nachkommen von Tobias und Helene den 

drei Töchtern: Sophia, Mathilde und Ida. 

Sophia Abel (1872-1938) war mit dem Kaufmann Levi Hecht aus Datteln verheiratet. 

 

Am Markt 9, Datteln 

Aus der Ehe gingen fünf Kinder hervor. Die Töchter Henriette und Adele mit ihrem 

Mann Alfred Friedenberg sowie Levis Bruder Salomon wurden deportiert und starben 

in den Lagern von Stutthof, Dachau, Sobibor und Riga, wie dem Gedenkbuch des 

Bundesarchivs zu entnehmen ist. 

Gedenkbuch 
Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen 
Gewaltherrschaft inDeutschland 1933 - 1945 
Bundesarchiv 

Hecht, Adele 
geboren am 18. Mai 1897 in Datteln/Recklinghausen/Westfalen, wohnhaft in Datteln 
INTERNIERUNG/INHAFTIERUNG: 
04. Mai 0300 - 08. Juni 1943, Vught-Hertogenbosch, Konzentrationslager 
08. Juni 1943 - 08. November 1943, Westerbork, Sammellager 
EMIGRATION: 19. Mai 1939, Niederlande 
DEPORTATION ab Westerbork: 
08. November 1943, Sobibor, Vernichtungslager 
TODESDATUM: 11. Juni 1943 
 



71 
 

Friedenberg, Henriette Sophie Jette geb. Hecht 
geboren am 24. Mai 1895 in Datteln/Recklinghausen/Westfalen, wohnhaft in Datteln 
DEPORTATION ab Gelsenkirchen – Dortmund: 
27. Januar 1942, Riga, Ghetto 
Kowno (Kauen), Ghetto 
19. Juli 1944, Stutthof, Konzentrationslager 
TODESDATUM: 17. Januar 1945 
 
Friedenberg, Alfred 
geboren am 09. Mai 1890 in Recklinghausen/Westfalen, wohnhaft in Recklinghausen 
DEPORTATION: 24. Januar 1942, unbekannter Deportationsort 
Stutthof, Konzentrationslager 
Kowno (Kauen), Ghetto 
01. August 1944, Dachau, Konzentrationslager 
TODESDATUM: 14. November 1944 
TODESORT: Kaufering, Außenlager KZ Dachau 
 
Hecht, Salomon 
geboren am 17. November 1862 in Datteln/Recklinghausen/Westfalen 
wohnhaft in Datteln 
DEPORTATION ab Gelsenkirchen - Dortmund 
27. Januar 1942, Riga, Ghetto 
 

 Während die Tochter Elfriede bereits früh verstarb gelang dem einzigen Sohn Eugen 

1939 die Ausreise nach Südamerika. 

Wie bereits erwähnt heiratete die Tochter Martha (1896-1984) ihren Cousin Walter 

Abel, der von Beruf Textilingenieur war. Sie lebten im Bezirk Manchester. 

Aus den Jahren 1953 und 1963 liegen Visaanträge für Brasilien, vermutlich zum 

Besuch ihres Bruders Eugen,  vor. 
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Mathilde Abel (1874-1912) heiratete den 1869 geborenen Max Richard Löwenthal 

aus Duderstadt. Dort kam ihr Sohn Martin zur Welt, welcher später mit seiner Frau 

Hedwig Hildegard Meyer in die USA auswanderte und mit seiner Familie in Los 

Angeles lebte. 

Ida Abel (1878-1942), die jüngste Tochter von Tobias und Helene, heiratete den 

Metzgermeister Simon Kann aus Duisburg. Die folgenden Angaben des Steinheim 

Instituts zum Familiengrabstein entnehmen wir weitere Informationen zur Familie: 
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„Simon Kann wurde am 11.10.1873 in Duisburg als ältester Sohn von elf Kindern des 

Duisburger Metzgermeisters Lazarus, gen. Leiser Kann, und der Rosa geb. 

Steinhardt geboren. Er übernahm den Beruf seines Vaters und führte als 

Metzgermeister auf der Ruhrorter Straße eine Großschlachterei mit Wurstfabrik, die 

älteste Spezialhammelschlachterei Simon Kann & Söhne, die im April 1937 durch die 

Gestapo geschlossen wurde. Seine am 23.4.1878 in Geseke in Westfalen geborene 

Frau Ida, Tochter von Tobias Abel und Helene geb. Schönstädt, wurde 1942 nach 

Theresienstadt deportiert. Die am 9.7.1903 geborene Tochter Grete heiratete 1933 

Johann Schüller, überlebte die Deportation und kehrte nach Deutschland zurück - sie 

wurde auf der für ihre Mutter reservierten Grabstelle neben ihrem Vater beigesetzt; 

eine Tochter lebt heute in München. Ihr am 20.3.1905 geborener Bruder Hans 

Tobias, der als Metzgermeister im Betrieb der Eltern gearbeitet hatte, emigrierte 

1939 gemeinsam mit seinem 1909 geborenen Bruder Erich über Holland nach 

England. Hans' am 14.12.1908 geborene Frau Wilhelmine (Wally), geb. Meyer, und 

der am 3.7.1936 in Duisburg geborene Sohn Günter wurden in Holland inhaftiert und 

dann nach Theresienstadt und später Ausschwitz verschleppt und blieben 

verschollen. 1945 wurden sie für tot erklärt. Hans und Erich, die eigentlich weiter 

nach Südamerika emigrieren wollten, blieben dauerhaft in England ansässig, wo 

Erichs Nachkommen heute noch leben; Hans blieb nach der Zwangssterilisierung 

durch die Nationalsozialisten ohne weitere Nachkommen. 

Simon Kann hatte nicht nur 1922 für 400 Mark eine vier Grabstellen umfassende 

Erbbegräbnisstätte (Nrn. 19-22) auf Feld 37a erworben, sondern auch eine doppelte 

Erbbegräbnisstätte auf dem Feld 22 (Nrn. 52-53), die nie belegt wurde. Auf Feld 22 

liegt auch die doppelte Erbbegräbnisstätte der Eltern von Simon Kann (Nrn. 15-16), 

deren Grabstein jedoch nicht erhalten ist. 

Als Grete Schüller geb. Kann aus dem Konzentrationslager befreit wurde und im 

Dezember 1945 den Friedhof Sternbuschweg besuchte, stellte sie mit Entsetzen fest, 

daß das Grab ihrer Eltern, die Familiengrabstelle Simon Kann, eingeebnet worden 

war. Sofort forderte sie von der Stadt, daß die Einfassung und auch der Grabstein, 

der Anfang des Jahres noch vorhanden war, umgehend wieder herbeigeschafft und 

der alte Zustand der Gräber wieder hergestellt wird. Das Grab war 1943, zusammen 

mit vielen anderen eingeebnet worden, das Grabmal zum Preis von 50 Reichsmark 

an den Steinmetzen Walter Kleinholz abgegeben worden, nach Umarbeitung für 

1500 Reichsmark weiterverkauft und auf dem Grab des Drogisten Jacobi wieder 

aufgestellt worden. Nachdem die Stadt ein rechtliches Gutachten des 

Oberlandesgerichtsrats Dr. Hensel abgewartet hatte, wer wie und in welchem 

Umfange ersatzpflichtig sei, entsprach sie dem Antrag von Grete Schüller auf 

kostenlose gleichwertige Ersatzlieferung des Grabsteins und Wiederherstellung der 

Grabstätte und sorgte für einen Ersatzstein im Wert von 3.200,- Reichsmark.“ 

 



74 
 

 

 

 

Mit dem Enkelsohn Raymond kann besteht schon seit mehreren Jahren ein 

schriftlicher Kontaktaustausch und wir konnten ihn auch persönlich bei einem Besuch 

in Geseke kennenlernen, wie im folgenden Artikel der Geseker Zeitung vom 

27.09.2008 beschrieben wurde. 
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Ida Abel 

 

 

Ida Abel mit Sohn Erich 1932 
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Gehen wir wieder eine Generation zurück und betrachten Selig Abel (1841-1911), 

den Bruder von Tobias. Er war das siebte Kind von Abraham Abel  und Sara geb. 

Steinberg.  Am 25. April 1870 heiratete er Julie Schreiber, die Tochter von Isaac und 

Regine geb. Baum aus Erwitte. Er lebte als Handelsmann in eher bescheidenen 

Verhältnissen. 

Ihre beiden Grabsteine und das Grab ihrer Tochter Selma befinden sich auf dem 

jüdischen Friedhof in Geseke. 
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Während ihr erster Sohn Alexander Abraham und die Tochter Selma bereits kurz 

nach der Geburt verstarben, lebte der zweite Sohn Max Abel (1874-1950) bis zu 

seiner Emigration in Geseke. Dieser war ein bekannter Viehhändler und genoss nach 

Aussagen von Zeitzeugen einen guten Ruf in der Bevölkerung. Im Stadtarchiv 

befindet sich ein Geschäftsverzeichnis mit der Angabe der Landwirte und Art des 

Handels (Nr.1-263) für den Zeitraum vom 8. Januar 1935 bis 22. Juli 1938.  

Der Druck der Nationalsozialisten wurde aber immer stärker und nach den 

Vorgängen in der sogenannten Reichskristallnacht wanderte Max Abel mit seiner 

Frau Rosalia geb. Reingenheim und den Kindern Adolf und Anna im März 1939 nach 

Palästina aus.  



81 
 

„Der Bürgermeister 

als Ortspolizeibehörde     Geseke, den 10. November 

1938 

 Abt. IVb. 

 ----------  1) An die Geheime Staatspolizeistelle Dortmund. 

 erl.- 

  Unter Bezugnahme auf die bereits heute gegen 6 Uhr früh durch 

meinen Sachbearbeiter erfolgte telefonische Meldung berichte ich wie folgt: 

  In der vergangenen Nacht kam es etwa gegen 3.30 Uhr zu Tumulten 

vor hiesigen Judenhäusern. Es handelte sich hierbei insbesondere um die Gebäude 

der Juden Artur Steinberg und Max Abel. Ersterer besitzt ein größeres 

Geschäftshaus, in dem dieser früher eine Eisenwarenhandlung betrieb, die aber seit 

geraumer Zeit an einen arischen Volksgenossen verpachtet ist. Während die 

Geschäftsräume sich im Erdgeschoß befinden und die Lagerräume im Dachgeschoß, 

bewohnt der Jude Steinberg selbst die dazwischen liegende 1. Etage. An dieser 

wurden sämtliche Fensterscheiben eingeworfen. 

Die Demonstranten verlangten stürmisch, daß der Jude Steinberg herunter kommen 

solle. Als dieses nicht geschah, und die Haustür nicht geöffnet wurde, ist man mittels 

einer Leiter durch ein Fenster eingestiegen und hat den Juden gezwungen, mit nach 

unten zu kommen. 

Beschädigungen sind lediglich an den Fensterscheiben der von Steinberg 

bewohnten Etage erfolgt, während alle anderen Gebäudeteile, die verpachtet sind, 

völlig unversehrt blieben. 

  Inzwischen waren mehrere Demonstranten zu dem Gebäude des 

Viehjuden Abel gezogen, der an mehrere arische Volksgenossen vermietet hat, 

während er sebst die      1. Etage bewohnt. Man hat durch die im Erdgeschoß 

Wohnenden die Türe öffnen lassen, ist alsdann in die Wohnung Abel gegangen, hat 

Abel aufgefordert aufzustehen und mitzukommen und sämtliche Fensterscheiben an 

seiner Privatwohnung zertrümmert. Mittlerweile war der Standortführer der SS, der 

von irgend einer Seite telefonisch von den Vorgängen unterrichtet war, mit mehreren 

SS-Männern erschienen, der, um Weiterungen zu vermeiden, die beiden Juden 

vorläufig in Obhut nahm. Die Demonstranten wollten nunmehr in die jüdische 

Synagoge eindringen, um wahrscheinlich dort ebenfalls zu demolieren. Über diese 

Synagoge steht der hiesigen Polizei- bezw. Stadtverwaltung seit mehreren Wochen 

durch eine schriftliche Erklärung des hies. jüdischen Synagogenbeauftragten das 

vorläufig uneingeschränkte Verfügungsrecht zu. Aus diesem Grunde hat der SS-

Führer verhindert, daß irgend welche Beschädigungen an der Synagoge 

vorgenommen wurden. Er ließ die beiden Juden in diese Synagoge hineinbringen 

und vorläufig unter Bewachung der SS stellen. 
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Inzwischen waren die Juden Herz und Kronenberg, die in arischen Häusern zur 

Miete wohnen, ebenfalls aus den Betten geholt worden und wurden zur Synagoge 

gebracht. 

  Beschädigungen an jüdischen Wohnungen, die bei arischen 

Volksgenossen zur Miete wohnen, sind nicht vorgekommen. Durch die SS wurden 

die 4 Juden alsdann zur Polizeiverwaltung gebracht und dort, da zu befürchten war, 

daß es zu weiteren Tätlichkeiten gegenüber ihnen kommen würde, zu ihrer eigenen 

Sicherheit vorläufig in Schutzhaft genommen. Auf Anordnung des diensthabenden 

Assessors bei der dortigen Stelle und um zu vermeiden, daß bei einer Freilassung 

der Juden weitere Ausschreitungen entstehen, werden dieselben bislang noch in 

Schutzhaft gehalten. 

  Personalbogen über die Juden werden in der Anlage beigefügt.“ 

 

Max Abel verstarb am 26. Januar 1950 in Jokneam in Israel, seine Frau Rosalia am 

11. September 1954. Der Sohn Adolph stellte 1957 für sich und seine Schwester 

Anna verheiratete Weisbecker einen Entschädigungsantrag, über den 1960 wie folgt 

entschieden wurde. 
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Rosa Abel (1882-1942), die Tochter von Selig und Julie, heiratete 1908 den 

Viehhändler Samuel Silberschmidt aus Groß Reken/Borken. Sie betrieb dort ein 

Textilgeschäft. 

 

 

Ehemaliges Wohnhaus Silberschmidt  (Dorf 102, heute Harrierstraße 2) 
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Auf der Seite des Heimatvereins von Reken befindet sich eine Schilderung der 

weiteren Lebensgeschichte: Heimatverein Reken, Die jüdische Gemeinde Reken 

„Die Folgen der Hetze Rekenern gegen ihre jüdischen Mitbürger am Beispiel 

Samuel Silberschmidt 

Samuel Silberschmidt wurde am 2.1.1881 in Groß Reken geboren. Er lernte im 

Hause des Vaters, der ein zunächst wenig erfolgreicher Viehhändler war. (Das hängt 

mit dem um diese Zeit geringen Viehbestand Rekener Bauern zusammen) Mit dem 

Erschließen größerer Weideflächen konnte Samuel Silberschmidt ab etwa 1900-1910 

das Geschäft ausweiten. Er heiratet seine Frau Rosa in dieser Zeit, gründete er die 

Freiwillige Feuerwehr in Groß Reken mit und wähnte sich in der Mitte der Gesell-

schaft angekommen. Eine Tochter Julia wird am 25.2.1914 geboren und während 

des Krieges am 6.1.1917 Sohn Siegfried. Vater Samuel  ist als Anhänger des Kaiser-

reichs ein überzeugter deutscher Patriot und während des gesamten Kriegsverlaufs 

Soldat. Bis 1919 bleibt er in britischer Gefangenschaft. 

Ausweislich zahlreicher Anzeigen in der Borkener Zeitung geht er nach seiner Rück-

kehr zügig daran, sein Geschäft weiter zu etablieren und zu erweitern: Zwischen 

1925 und 1933 hat die Familie ein jährliches Einkommen von 10-12000 Reichsmark, 

ist also vergleichsweise wohlhabend.( Ein Lehrer hat etwa 3000, ein Arbeiter 1500-

2000 Reichsmark) Samuel Silberschmidt ist den Bauern ein fairer und zuverlässiger 

Geschäftspartner. Dieser Mann, diese Familie wird ab 1933 systematisch aus dem 

Dorfleben ausgeschlossen: 

· schon ab März 1933 wird vor seinem Haus in der Dorfstrasse ein Schaukasten für 

die Hetztiraden des "Stürmers" aufgestellt, 

· im Juni/Juli 1933 wird Samuel Silberschmidt zusammen mit Hermann Levinstein 

aus der Feuerwehr ausgeschlossen. Das 25 jährige Jubiläum der Feuerwehr im 

September 1933 kann "judenrein" stattfinden, 

· im Februar 1937 wird ihm seine Konzession als Viehhändler entzogen. Die Familie 

Silberschmidt ist gemäß der nationalsozialistischen Ideologie der "völligen 

Ausschaltung der Juden, der planmäßigen Ausmerzung des jüdischen Elements in 

der deutschen Wirtschaft" (BZ, 6.12.1938) ruiniert und zerstört. Tochter Julia hat 

bereits 1936 das Land verlassen, Sohn Fritz kann im Oktober 1937 seinen Häschern 

gerade noch entfliehen, 

· im Februar 1938 muss Samuel Silberschmidt unter den damals gegen die Juden 

eingeleiteten Zwangsmaßnahmen sein Haus verkaufen. Mit 57 Jahren wird ihm das 

bürgerliche Recht genommen:· einer Arbeit nachzugehen,· über ein Konto zu 

verfügen,· seinen Wohnsitz zu bestimmen. Fortan ist er der "Jude 0006 Borken 

Gemen". Als nunmehr arbeitsloser "Schmarotzer" darf er dem Deutschen Reich nicht 

zur Last fallen und muss sich zum Arbeitsdienst melden, will er "Sonderbehandlung" 

vermeiden. Ab 1938 versucht auch Samuel Silberschmidt einen Ausreiseantrag zu 

erwirken: Über 3 Jahre schikanieren ihn und seine Frau Rosa deutsche Behörden mit 

immer neuen willkürlichen Vorschriften bis es im Oktober 1941 so scheint, als sei 

eine Ausreise möglich. Beide haben Fahrkarten über Berlin nach Lissabon und von 

dort per Schiff nach Buenos Aires zu Sohn Fritz. In Berlin jedoch widerfährt beiden 

Unmenschliches: Rosa Silberschmidt muss aufgrund einer Verordnung, wonach 
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unter 60 jährige Menschen jüdischen Glaubens nicht mehrausreisen dürfen, den Zug 

verlassen. Was sagen sich die beiden? 

Rosa muss zurück nach Borken und wird 1942 im KZ Riga umgebracht. Samuel 

Silberschmidt kommt allein "gebrochen" in Buenos Aires bei seinem Sohn Fritz und 

dessen Frau Hilde an. Mit ihnen siedelt er in den 60er Jahren nach Israel um. 

Seine Enkelin Rosa hat von ihren Opa Samuel berichtet, dass er sich in Israel im 

Kreise seiner Familie und der Synagogengemeinschaft sicher aufgehoben gefühlt 

hat. Er sei ein stolzer Großvater gewesen, der gern mit seinen Enkeln gespielt habe. 

Er habe sie die deutsche Sprache gelehrt und selbst nur Deutsch gesprochen. Jeden 

Morgen habe er die in Israel erscheinende Deutsche Zeitung gelesen. Auch sei er 

ein leidenschaftlicher Kartenspieler gewesen. 

Von den Verbrechen Rekener Bürger gegen die Familie habe er nichts erzählt. 

Immer wieder hat er wohl sein "Versagen" als Beschützer seiner Frau und Familie 

vor Augen gehabt. Die grausame Trennung von seiner Frau hat er nie überwunden. 

Am 8.7.1973 ist Samuel Silberschmidt gestorben.“ 

Im September 2020 wird zur Ehren ihres Gründungsmitgliedes ein neues 

Löschfahrzeug der Freiwilligen Feuerwehr „Samuel“ getauft. 

 

      

 

Tochter Julia mit Ehemann Richard Wolff und Tochter 
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Der Eintrag im Gedenkbuch des Bundesarchivs und ein Stolperstein erinnern an das 

Schicksal von Rosa Silberschmidt geb. Abel. 

 

Gedenkbuch Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen 

Gewaltherrschaft in Deutschland 1933 - 1945 Bundesarchiv  

Silberschmidt, Rosa geb. Abel  

geboren am 11. Juli 1882 in Geseke/Lippstadt/Westfalen  

wohnhaft in Gemen  

DEPORTATION 00.00.1942, Osttransport 
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Jacob Abel (1836-?), ein weiterer Sohn von Abraham und Sara geb. Steinberg, 

wanderte bereits als junger Mann 1858 auf einem Segelschiff von Hamburg nach 

New York aus. Sein weiterer Lebensweg ist bislang noch unbekannt.  

Im Jahre 1872 stellte er einen Reisepassantrag im Staat Ohio. 
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Meyer Abel (1846-1916), ein weiterer Sohn von Abraham und Sara geb. Steinberg, 

kam 1866 wie schon sein Bruder Jacob mit dem Schiff diesmal aus Bremen in New 

York an.  

 

 

Im Jahre 1869 heiratete er Hedwig, genannt Hattie, Einstein (1848-1917) aus Bad 

Burbach im Kreis Biberach. Diese hatte einen gemeinsamen Vorfahren mit  dem 

Nobelpreisträger Albert Einstein. 

 

Naphali Hirsch Einstein (1733-1799) 

 

Veit Hirsch Einstein (1763-1820)   Ruppert Einstein (1759-1834) 

 

Hirsch Veit Einstein (1803-1888)  Abraham Einstein (1808-1868) 

 

Hedwig Einstein (1848-1917)   Hermann Einstein (1847-1902) 

 

       Albert Einstein (1879-1955) 
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Das Ehepaar heiratete und lebte im Bundesstaat Ohio, wo auch ihre Kinder Albert, 

Jacob, Frederick und Sadie geboren wurden. Auch stellte Meyer hier 1879 wie 

bereits vorher sein Bruder Jacob einen Reisepassantrag.  
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Auf dem Mayfield Cemetery in Cleveland Heights, Cuyahoga County, Ohio befinden 

sich auch die Grabsteine von Meyer, Hedwig und den beiden Kindern Jacob und 

Sadie. 
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Mina Abel (1834-1894), Tochter von Abraham und Sara geb. Steinberg heiratete im 

Mai 1859 Selig, genannt Salli, Sternberg (1828-1918) aus Horn, Sohn von Herz und 

Hendel geb. Ruhstadt in Oberalme. 

 

 

 

Seligs Nichte Helene Sternberg (1869-1954) heiratete Sally Windmüller (1858-1930), 

der hervorgegangen aus einer Futtermittelhandlung als späterer Direktor das 

Großunternehmen WMI (Westfälische-Metall-Industrie-Aktien-Gesellschaft Lippstadt)  

entwickelte. Helene wurde zur Namenspatronin der weltweit agierenden Automobil-

Zulieferfirma „Hella“, dem Pionier auf dem Gebiet der Scheinwerferindustrie. 

 

 

Firnenlogo „Hella“ 
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Sally Windmüller mit Schwägerin Paula Ganz und Ehefrau Helene im ersten 

Automobil im Kreis Lippstadt um 1900 

 

Sara Sternberg, eine Tochter von Mina Abel, heiratete Jakob Schwerin aus 

Mengeringhausen. Wenige Tage nach der Geburt ihrer Tochter Clara verstarb Sara 

im Alter von nur 22 Jahren. Jakob Schwerin heiratete darauf ihre Schwester Sophie 

Sternberg. Mit Naomi Silverton aus Sydney in Australien, der Enkelin von Clara 

Schwerin, besteht ein Informationsaustausch über die Familiengeschichte.  

Helene Sternberg (1868-1951), eine weitere Tochter von Mina und Selig, heiratete 

den Kaufmann Siegmund Rapp (1854-1928) aus Anröchte, Sohn von Salomon und 

Rica geb. Lebach. Dieser hatte es durch Holzhandel und Geldverleih zu einem 

stattlichen Vermögen gebracht, so dass er in Anröchte als „Millionär“ galt. Seinen 

Besitz verkaufte er und ließ sich in Lippstadt nieder, wo er wie mehrere Mitglieder der 

Familien Sternberg und Windmüller auf dem jüdischen Friedhof begraben wurden. 

Während mehreren Familienmitgliedern noch rechtzeitig die rettende Emigration 

gelang, verloren viele andere ihr Leben in den Konzentrationslagern. 

 

Selig Abel (1805-1867), ein Onkel von Mina Abel, Sohn von Jacob und Selig Kindel, 

war mit Bertha Weinberg (1811-1897) verheiratet und sie hatten zusammen acht 

Kinder: Caroline, Samuel, Mathilde, Jakob, Charlotte, Emilie, Moses und Regine. 
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Selig verließ schon sehr früh Geseke und nach dem Betrieb einer Schankwirtschaft 

in Verlar wurde er 1835 in Lippstadt ansässig. Der eindrucksvolle Aufstieg der 

Familie wird in der Schriftenreihe des Heimatbundes Lippstadt über das Leben und 

Leiden der jüdischen Minderheit in Lippstadt wie folgt beschrieben. 
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Carolina, die älteste Tochter von Selig und Bertha, heiratete Salomon Jacobi aus 

Hartungs in Bayern. Von ihren vier Kindern ist lediglich bekannt, dass die Tochter 

Laura 1941 in New York verstorben sein soll. 
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Samuel Abel (1838-1896) heiratete wie bereits erwähnt Julie Rosenbaum (1848-

1940) und erweiterte den Ellenwarenhandel seines Vaters Selig zu einem 

industriellen Wollbetrieb und Großhandel. Auf dem jüdischen Friedhof befinden sich 

sein Grab und die Grabstellen seiner Frau und seiner zwei Töchter Toni und Else. 

  

 



98 
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Siegfried, Max und Julius Abel konnten sich mit ihren Familien durch die Emigration 

retten. Siegfried hatte mit seiner Frau Franziska Wertheim aus Kassel vier Kinder. Er 

starb 1957 in Buenos Aires.  

Siegfried Abel war neben seinem Onkel Matthias, dem Inhaber einer Privatbank, 

sowie dem Brennerei und Likörfabrikbesitzer Alexander Kisker einer der Kapitalgeber 

bei der Gründung der Westfälischen-Metall-Industrie-Aktien-Gesellschaft durch Sally 

Windmüller gewesen 

Max heiratete Irma Landauer aus Stuttgart und konnte nach Belgien fliehen. 

Julius war mit Hedwig Lilienthal aus Paderborn verheiratet, emigrierte nach 

Südafrika, wo er 1968 in Port Elizabeth verstarb. 

Nach Carolina und Samuel war Mathilde das dritte Kind von Selig und Bertha geb. 

Weinberg. Sie war mit Heinemann Kaiser verheiratet. 

Jakob Abel (1843-1889), verheiratet mit Sofie Dahlberg, wurde ebenfalls auf dem 

jüdischen Friedhof begraben. Seine Frau verzog nach seinem Tod 1893 nach Köln. 

Das fünfte Kind Charlotte heiratete Simon Klarbach. Ihre Söhne Siegfried und Julius 

starben in Theresienstadt. 

Emilie Abel (1848-1904) hatte mit ihrem Mann Bernhard Heineberg aus Brakel 

insgesamt neun Kinder. Diese wanderten zum Teil nach Südafrika, Israel, Brasilien, 

USA und Australien aus. Mit ihrem Urenkel Milton Lasnitzki aus Melbourne, der einen 

sehr umfangreichen Familienstammbaum aufgebaut hat,  besteht ein reger 

Informationsaustausch. 

 

 

  

Emilie Abel  Bernhard Heineberg  Milton Lasnitzki 
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Über Moses Abel, geboren 1850 als siebtes Kind von Selig und Bertha in Lippstadt, 

liegen keine weiteren Informationen  bis auf das übermittelte folgende Foto vor. 

 

 

 

Moses Abel (1850- ) 

 

Das jüngste Kind Regine (1852-1909) heiratete Ruben Dannenbaum aus Brilon, wo 

beide auch verstarben. Von ihren fünf  Kindern überlebten weder ihr Sohn David 

zusammen mit seiner Frau und zwei Söhnen noch ihr Sohn Siegfried mit Frau und 

auch ihre Tochter Rosa nicht den Terror des Naziregimes. 

Samuel Abel (1808-1888), ein Bruder von Abraham und Selig und der jüngste Sohn 

von Jacob Abel und Kindel Selig, wanderte schon in jungen Jahre in die USA aus, 

wo er 1832 Harriet Wollemann in Windsor heiratete. Er verstarb in Philadelphia. 

Mit Hilfe seines Urenkels Leonard Isaac Abel aus Washington konnten die 

nachfolgenden Familienmitglieder von Samuel Abel aufgezeigt werden. 
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Neben dem schriftlichen Kontakt mit Leonard konnten wir ihn zusammen mit seiner 

Frau Helen auch bei einem Besuch in Geseke begrüßen und mit ihnen die Stätten 

der Vorfahren aufsuchen, worüber er sich in einer späteren Mail wie folgt äußerte:  

„Dear Reinhard:  As I write this email, it is exactly one week ago that Helen and I 

were departing from Vienna to return to the United States.  

Our entire trip was most enjoyable, and thoroughly enlightening. 
I must tell you that the highlight of our visit was the time we spent with you and your 
wife.  We want you to know that we sincerely appreciated the time which you spent 
with us, and the information you made available to us. 
We hope that some day you will come to the United States, and visit us in 
Washington.  We would be happy to have you stay in our home as our guest. 
Again, our many thanks. 
 Sincerely, 
 Helen and Leonard.“ 
 

 

2010 Reinhard Marx mit Leonard und Helen Abel auf dem jüdischen Friedhof 
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Nach ihrem Tod im Jahre 2021veröffentlichte die Washington Post jeweils folgende 

Nachrufe: 

 

The Washington Post 

LEONARD ABEL 
1924 - 2021 

 

 

LEON ARD AB EL OBITU ARY  

 

Leonard I. Abel   

Leonard I. Abel, 96, of Chevy Chase, MD, died 

peacefully at his home on January 8, 2021. Leonard 

was born on October 12,1924 in Washington, DC. 

He was the second youngest of six children. He was 

raised in Georgetown on M Street above the family 

store, graduated from Western High School, and 

went on to the University of Pennsylvania. College 

was interrupted by World War II where he and his 

four brothers all served. Following the war, he 

returned to graduate from the University of 

Pennsylvania. While attending the University he met 

Helen Shapiro, whom he later married in 1952. 

Leonard is survived by his wife, three children, Jack 
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(Meryl), Joy (Matt Morley), and Susan (Jim 

Dreggors), six grandchildren: Alex Abel, Brooke 

Abel, Eric Morley, Andrew Morley, Caroline 

Thomoff, and Evan Thomoff, as well as two great-

grandchildren: Emily and Jacob Kasel. The first half 

of his working career was spent at Giant Food. The 

next phase of his working life was as a partner in 

Richmarr Construction, building thousands of 

houses and developing many commercial properties. 

Leonard loved to travel, play cards, was an avid, but 

admittedly bad golfer, and a die-hard Washington 

sports fan. He was dedicated to the city of 

Washington and its Jewish community. Leonard 

worked tirelessly for many charitable organizations, 

including serving as President of the Washington 

Hebrew Congregation and of the Charles E. Smith 

Life Communities. He took great pleasure in being 

with people and spending time with his family. In 

light of the pandemic, a private family service will 

be held. Donations may be made to Washington 

Hebrew Congregation or Charles E. Smith Life 

Communities. Services entrusted to Sagel 

Bloomfield Danzansky Goldberg Funeral 
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HELEN ABEL 
1930 - 2021 

 

HELEN ABEL OBITU ARY  

 

Helen S. Abel   

Helen S. Abel, 90, of Chevy Chase, MD, died 

peacefully at her home on February 13, 2021. Helen 

was born on March 15, 1930 in Philadelphia, PA, 

the youngest of two children. She was raised in 

Philadelphia and graduated from the University of 

Pennsylvania. In 1952, she married her brother's 

best friend, Leonard Abel. Helen was predeceased 

by Leonard, and is survived by her three children, 

Jack (Meryl), Joy (Matt Morley), and Susan (Jim 

Dreggors); six grandchildren, Alex Abel, Brooke 

Abel, Eric Morley, Andrew Morley, Caroline 

Thomoff, and Evan Thomoff, as well as two great-

grandchildren - Emily and Jacob Kasel. Helen was 

devoted to many activities in Washington, DC 

including her years as a docent at the Hirshhorn 

Museum. Among the highlights of her charitable 

work were her terms as President of the Service 

Guild of Washington and of the Women's Auxiliary 

of the Hebrew Home. An elegant woman who loved 
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to entertain and travel, she also loved sculpting and 

painting. Helen was a devoted wife to Leonard for 

nearly 70 years. Most nights they were occupied 

socializing with their many friends or hosting family 

get-togethers. She took great pride in her family and 

was always looking forward to the next holiday 

gathering. In light of the pandemic, a private family 

service will be held. Donations may be made to 

JSSA. Services entrusted to Sagel Bloomfield 

Danzansky Goldberg Funeral Care 

 

 

Zum Abschluss richte ich meinen Dank und die Erinnerung an meine 

Kontaktpersonen zur Familie Abel für den gegenseitigen schriftlichen 

Austausch und für die persönlichen Begegnungen und Gespräche 

beim Besuch in Geseke. 

John (Hans-Ulrich) Stern 

Fred Stern 

Raymond Kann 

Milton Lasnitzki 

Leonard und Helen Abel 

Wendy Epstein 

Naomi Silverton 

Lin Herz 

Ron und Barbara Abel 

Simone Efrat und Jossy Uria 
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Nachtrag: Stolpersteinverlegungen am 08.11.2024 

 

Zeitungsvorankündigung in: Der Patriot Nr. 255 v. 02.11.2024 
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Zeitungsvorankündigung in: Neue Regionale Nr. 44 v. 03.11.2024 
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Stolpersteine Rosenstr. 18: 
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Hellweg 21: 
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Cranestr. 20: 
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Schülertexte zu den Stolpersteinverlegungen: 

 

1a: Begrüßung: Juden im NS (Enzo, Robin, Martin) 

 
Enzo: 
Sehr geehrter Herr Bürgermeister, sehr geehrte Familie Abel, sehr geehrte Gäste, 
 
heute Gedenken wir jüdischer Mitbürgerinnen und Mitbürger, die aufgrund der 
Tatsache, dass sie dem Judentum angehörten, eben dies nicht mehr sein durften: 
Mitbürgerinnen und Mitbürger. 
 
Antisemitismus gibt es seit Jahrhunderten. Er ist das Produkt von Vorurteilen und 
Zuschreibungen mit schrecklichen Folgen. Die Nationalsozialisten haben mit ihrer 
Machtübernahme den Antisemitismus zur Staatsideologie erhoben. Einige Stationen 
auf dem Leidensweg jüdischer Menschen wollen wir ins Gedächtnis rufen: 
 
Unmittelbar nach der Ernennung Adolf Hitlers zum Reichskanzler am 30. Januar 
1933 erfährt die jüdische Bevölkerung Ausgrenzung durch Boykotte, Entlassungen, 
Berufsverbote und Enteignungen. 
 
Im Jahr 1935 wurden die Nürnberger Gesetze eingeführt. Diese Gesetze legalisierten 
die Ausgrenzung und Diskriminierung jüdischer Bürgerinnen und Bürger aufgrund 
sogenannter „Rassemerkmale“ und stellten sie als „minderwertig“ dar. Durch die 
Nürnberger Gesetze wurde jüdischen Menschen nicht nur die deutsche 
Staatsbürgerschaft entzogen, sondern es wurde ihnen auch verboten, Ehen mit 
sogenannten „arischen“ Deutschen einzugehen. Diese Maßnahmen markierten den 
Beginn einer systematischen Judenverfolgung und Ausgrenzung im Deutschen 
Reich, die schließlich zu noch grausameren Repressionen und zur Ermordung von 
Millionen Menschen führte. 
 
Robin: 
In der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938, bekannt als die 
Reichspogromnacht, begann eine neue, noch brutalere Phase der Verfolgung und 
Misshandlung. Über das gesamte Deutsche Reich hinweg wurden Synagogen 
niedergebrannt, Geschäfte und Wohnungen jüdischer Bürger zerstört und zahlreiche 
Menschen von der SA und der SS misshandelt oder ermordet.  
   
Diese Nacht war nicht nur eine Welle der Gewalt, sondern ein unmissverständliches 
Signal an die Bevölkerung und die Welt: Das NS-Regime war entschlossen, die 
Verfolgung der jüdischen Bevölkerung in bisher unvorstellbarem Ausmaß zu 
verschärfen.   
 
Mit dieser Nacht zerbrach die letzte Hoffnung auf ein friedliches Zusammenleben in 
Deutschland. Sie markierte den Beginn eines systematisch geplanten und staatlich 
organisierten Terrors, der darauf abzielte, die jüdische Bevölkerung auszugrenzen, 
zu entrechten und schließlich zu vernichten – ein Terror, der letztlich im Holocaust 
gipfelte.  
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Martin: 
Der Holocaust, welcher die systematische Vernichtung der europäischen Juden 
benennt, beinhaltete die Erfassung, Deportation und Ermordung von Menschen in 
ganz Europa. 
 
1942 planten hohe NS-Beamte auf der Wannsee-Konferenz die „Auslöschung“ der 
Juden in Deutschland mit dem Ziel, ein “judenfreies Deutschland“ zu schaffen. 
 
Nach der Konferenz, begann ein industriell organisierter Völkermord. Juden – 
Frauen, Männer und Kinder jeden Alters- aus Deutschland und aus den besetzten 
Ländern wurden deportiert, wobei die meisten Juden aus Deutschland in 
Personenzügen transportiert wurden um sie und die übrige Bevölkerung zu 
überzeugen, dass es sich um eine „Umsiedelung“ handelt, viele wurden aber auch in 
überfüllten Güter- und Viehwagons transportiert. In der langen Zeit des Transportes 
bekamen man weder Essen noch Trinken, wodurch viele Menschen bereits während 
des tagelangen Transportes starben. 
 
Die systematische Vernichtung der Juden erfolgte einerseits durch Zwangsarbeit, 
wovon die meiste zu verrichtende Arbeit körperlich hochbelastend war und zugleich 
der Erniedrigung diente. Massenerschießungen waren ebenfalls ein Teil der 
systematischen Vernichtung. Dabei wurden die jüdischen Einwohner besetzter 
Gebiete zuerst zusammengetrieben und sie mussten dann ihr eigenes Massengrab 
ausgraben. Männer, Frauen und Kinder wurden dann erschossen und fielen in das 
Massengrab. In den Vernichtungslagern wurden die gefangenen Juden entweder 
erschossen oder in Gaskammern erstickt.  
  
 
 

 1b:  Juden in Geseke (Reichsprogromnacht)  (Selma, Ignaz) 

 
 
Selma: 
Obwohl die jüdischen Bürger in Geseke oft zu Nachbarn, Bekannten oder sogar 
Freunden gehörten, nahmen die antijüdischen Ausschreitungen während der 
Reichspogromnacht auch hier ein erschütterndes Ausmaß an. Geseker Bürger, 
aufgestachelt durch SA und SS, hatten den Plan, die Synagoge in Brand zu setzen. 
Das Gebäude stand ein paar Schritte von diesem Ort entfernt am Steinweg. Doch die 
Umsetzung dieses Vorhabens wurde schließlich von SA- und SS-Leuten selbst 
gestoppt, einerseits um die Synagoge zu schützen, da diese bereits in den Besitz der 
Stadt übergegangen war und somit dem Gebäude vermutlich ein gewisser Wert 
beigemessen wurde, zudem stand zu befürchteten, dass das Feuer auf die 
angrenzenden Wohnhäuser übergreifen könnte. Anstatt die Synagoge anzuzünden, 
zerstörte und verwüstete man das Gebäude gründlich und hinterließen es in 
Trümmern.  
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Ignaz: 
Mehrere Jüdische Personen, darunter Arthur Steinberg, wohnhaft in der Bachstraße, 
und Max Abel, wohnhaft in der Cranestraße, wurden während der Ausschreitungen 
der Reichsprogromnacht von Demonstranten gewaltsam aus ihren Wohnungen 
gezerrt. Dabei wurden Fensterscheiben eingeschlagen und die Bewohner, die sich 
weigerten die Wohnungen zu verlassen, wurden durch die eingeschlagenen Fenster 
oder offenen Türen zum Verlassen genötigt. 
NS-Bürgermeister Reckhard berichtet mit durch Sachlichkeit verschleiertem Stolz 
über einen Verlauf des Progroms in Geseke und betont dabei, dass „arischer“ Besitz 
im Rahmen der Exzesse nicht zu Schaden gekommen sei. 
 
Zur Familie Abel berichtet er: „Inzwischen waren mehrere Demonstranten zum 
Gebäude des Viehjuden Abel gezogen, der an mehrere arische Volksgenossen 
vermietet hat, während der selbst die I. Etage bewohnt. Man hat durch die im 
Erdgeschosswohnenden die Türe öffnen lassen, ist alsdann in die Wohnung Abel 
gegangen, hat Abel aufgefordert aufzustehen und mitzukommen und sämtliche 
Fensterscheiben an seiner Privatwohnung zertrümmert.“ 
 
Max Abel, Arthur Steinberg und zwei weitere jüdische Männer wurden verhaftet. 
Bürgermeister Reckhard stellt es so dar:  Da weitere „Tätlichkeiten“ (Reckhard) 
erwartet wurden, brachte man die Männer „zu ihrer eigenen Sicherheit“ (Reckhard) 
zur Polizeibehörde. Zeugen gaben an, dass der örtliche Polizeiwachtmeister zudem 
die verhafteten Juden gezwungen habe, erniedrigende „Turnübungen“ vor dem 
Rathaus zu absolvieren und für eine „Fußwaschung“ durch den Ententeich zu waten, 
wohlgemerkt im November. Aus Geseke wurden sie später ebenfalls in ,,Schutzhaft‘‘ 
weiter in ein Konzentrationslager gebracht, aus dem sie erst zu Weihnachten mit 
körperlichen Verletzungen zurückkehrten.  
  
 
 Ben:  
Erich Reckhard war von 1938 bis 1945 Bürgermeister der Stadt Geseke. Er wurde 
nicht durch eine Wahl ins Amt berufen, sondern von der nationalsozialistischen 
Führung eingesetzt, deren Ideologie er überzeugt unterstützte. Bereits 1928 trat 
Reckhard der NSDAP bei und nahm früh eine Führungsrolle als Gruppenleiter in 
seinem Ort ein. Innerhalb der Parteistrukturen arbeitete er sich weiter nach oben, bis 
er schließlich zum Bürgermeister ernannt wurde.  
Schon 1933 war er aktiv an der Verfolgung politischer Gegner beteiligt und trug 
Verantwortung dafür, dass fünf Mitglieder der KPD, SPD und des Zentrums in 
Konzentrationslager deportiert wurden. Am 9. November 1938, in der 
Reichspogromnacht, bedrohte Reckhard Max Abel mit einer Waffe und zwang ihn, 
sein Haus zu verkaufen. Auch nach Kriegsende zeigte er keinerlei Reue und äußerte 
später, dass “jeder Jude heute behaupte, es sei zwangsweise gegen ihn 
vorgegangen” worden. 
Reckhard war nicht allein. Das NS-System wurde auch von vielen Gesekerinnen und 
Gesekern getragen. 
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Selma: 
Anders erging es den Geseker Juden: In den folgenden Jahren verließen nach und 
nach immer mehr von ihnen die Stadt. Einigen gelang die Flucht, zum Beispiel 
Mitgliedern der Familie Abel. Andere wurden deportiert. Während 1926 58 Juden in 
Geseke gemeldet waren, schrumpfte ihre Zahl bis Mai 1942 auf nur noch zwei 
Personen. Ende Juli 1942 wurden die letzten beiden verbliebenen jüdischen 
Einwohner der Stadt nach Theresienstadt deportiert. Einen Monat später, im August 
1942, lebten keine jüdischen Menschen mehr in Geseke. Damit endete das jüdische 
Leben in Geseke, das über viele Jahrhunderte zur Gemeinschaft gehört hatte, auf 
grausame Weise.  
 
 

2. Rosenstraße (Allegra, Sina) 

 
In diesem Haus lebte Rudolph Abel mit seinen drei Kindern Lotte, Annelise und 
Werner Abel sowie Rudolphs Schwester Ida Abel. 
 
Jacob Abel, der Stammvater der Familie Abel, lebte in ärmlichen Verhältnissen als 
Schlachter in der Bäckstraße Nr.15. Sein Sohn Abraham folgte ihm beruflich als 
Metzger und Handelsmann auf der Bachstraße Nr.48. Tobias Abel, der Sohn von 
Abraham, erlangte großen wirtschaftlichen Aufstieg durch einen erfolgreichen 
Pferdehandel, wodurch er seinen Söhnen Rudolph und Hermann ein Haus auf der 
Rosenstraße Nr. 18 und am Hellweg Nr. 21 übertragen konnte.  
Der in diesem Haus hier ansässige Rudolph Abel ist das Kind von Tobias und Helene 
Abel, er ist am 17. April 1868 in Geseke geboren. Er folgte seinem Vater im Beruf 
des Pferdehändlers. 
 
Am 6. April 1902 heiratete Rudolph seine erste Frau, Cora Grafenberg, und bekam 
mit ihr ein Jahr später am 10. Februar 1903 seine erste Tochter Lotte. Im folgenden 
Jahr verlief die Geburt unglücklich und führte zum Tod seiner Frau Cora und des 
Kindes. 
 
Vier Jahre später, im Jahr 1907, ging Rudolph eine zweite Ehe mit Bertha Fink ein, 
mit welcher er zwei Kinder bekam: Annelise Abel, im Jahre 1907 geboren, und 
Werner Abel, im Jahre 1924 geboren. Während der Zeit des Nationalsozialismus sah 
sich Rudolph Abel gezwungen, Deutschland zu verlassen, er flüchtete im Jahre 1934 
nach Marokko und starb schließlich am 18. September 1938 in Tanger. 
 
Rudolphs Erstgeborene Lotte heiratete im Jahre 1924 James Stern, welcher im 
Ersten Weltkrieg als Soldat gedient hat. Das Paar lebte in Hamburg, wo James als 
Kaufmann im Textilgeschäft seines Vaters arbeitete. 
 
Aus dem Jahr 1933 sind von Lotte Stern, geb. Abel, ein Führungszeugnis und eine 
Arbeitserlaubnis erhalten, jedoch entschloss sich die Familie im selben Jahr zur 
Auswanderung nach Marokko. Dort Lotte starb dort am 6. November 1956.  
 
Rudolphs und Berthas Sohn Werner Abel heiratete am 10. Mai 1940 Cläre Levi und 
wurde im Jahre 1942 mit seiner Frau nach Polen deportiert und wurde dort im 
Vernichtungslager ermordet. 
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Seine Schwester Annelise Abel heiratete Dr. Ludwig Auerbach aus Wuppertal und 
flüchtete im Jahre 1938 in die USA, lebte später in New York und Florida. 
 
Rudolphs jüngste Schwester, Ida Abel, im Jahre 1878 geboren, heiratete den 
Metzgereimeister Simon Kann aus Duisburg und wurde am 1 November 1942 in 
Theresienstadt ermordet.  
 
 

3. Raffael, Amalia : Hellweg 

 
 
Raffael: 
n diesem Haus lebten Rosette, Theo, Louise, Hildegard und Ludwig Abel, deren 
Leben durch die Verfolgungen der NS-Zeit tiefgreifend verändert wurde.  
   
Rosette Abel, geborene Löwenstein, führte mit ihrer Familie ein bescheidenes Leben 
in diesem Haus am Hellweg Nr. 21 in Geseke. Obwohl ihre Kinder sie drängten, 
Deutschland zu verlassen, konnte Rosette Abel sich zunächst nicht entschließen, 
ihre Heimat zu verlassen. Schließlich zog sie nach Berlin, von wo aus sie 1942 nach 
Theresienstadt deportiert wurde und wenige Tage später mit 67 Jahren verstarb. Ihr 
Brief an Bekannte in Geseke (???) aus dieser Zeit zeigt ihre Sorge um ihre geliebte 
Familie und die Hoffnung, noch einmal mit ihr vereint zu sein.  
   
Ihr Sohn Theodor, genannt Theo, 1900 geboren, fand ab 1937 Zuflucht in den USA. 
Dort baute er mit seiner Frau Hilda Herz, die ebenfalls NS-Verfolgungen entkommen 
war, ein neues Leben auf. Während er Sicherheit fand, konnte er seine Mutter nicht 
retten und musste die Zerstörung seiner Familie aus der Ferne ertragen. 
   
Louise Abel, eine weitere Tochter, wanderte bereits 1939 mit ihrem Mann Alfred 
Werner nach Brasilien aus. Sie hatten eine Tochter, Steffi, doch Louise verstarb 
bereits 1944 in Brasilien. 
 
Hildegard Abel, eine weitere Schwester, gelang ebenfalls 1939 gemeinsam mit ihrem 
Ehemann Jacques Grunardt die Auswanderung nach Chile, wo sie eine Wäscherei 
eröffneten. In Chile konnte sie ihre Kinder Eva und Yvonne in Sicherheit aufziehen 
und entkam so den Bedrohungen in ihrer Heimat Deutschland.  
   
Der jüngste Bruder, Ludwig Abel, entschloss sich 1935 zur Auswanderung nach 
Palästina. Dort fiel er jedoch 1938 einem Bombenanschlag zum Opfer. Sein 
Schicksal zeigt die ständige Gefahr, der jüdische Flüchtlinge auch im Exil ausgesetzt 
sein konnten.  
 
Amalia: 
Die Flucht der jüdischen Mitbürger ins Exil war eine erzwungene. Auswanderung 
hatte nichts zu tun mit dem, was wir heute mit dem Begriff verbinden. Der Neuanfang 
war ungewisse. Viele Ländern verweigerten deutsch Juden die Einreise, in wenigen 
waren sie wirklich willkommen. 
 
Seit Adolf Hitlers Ernennung zum Reichskanzler am 30. Januar 1933 widerfährt der 
jüdischen Bevölkerung gesellschaftliche und wirtschaftliche Ausgrenzung. Boykotte, 
Entlassungen, Berufsverbote und Enteignungen treiben die Menschen aus dem 

https://www.bpb.de/themen/holocaust/gerettete-geschichten/177625/vertreibung-und-vernichtung-der-juden-aus-dem-deutschen-reich/
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Land. Allein 1933 emigrieren etwa 38.000, im Jahr darauf sind es weitere 22.000 bis 
23.000. 
 
Um Juden wirtschaftlich auszubeuten, zwingt das Nazi-Regime unter anderem mit 
der schon 1931 erlassenen "Reichsfluchtsteuer" die Juden, die Hälfte ihres 
Privatvermögens an den NS-Staat abzugeben. 
 
Dennoch flüchten nach den Novemberpogromen 1938 bis zu 40.000 Menschen. Mit 
Kriegsbeginn am 1. September 1939 sinken die Chancen, das Land zu verlassen. 
Während 1933 circa 500.000 Jüdinnen und Juden in Deutschland lebten, sind es 
1939 nur noch rund 210.000 –, aber es ist immer noch möglich: 1940 können noch 
15.000 Juden das Land verlassen, 1941 sind es dann nur noch halb so viele. 
 
  

 
Emilia und Julie: Cranestraße  

 
 
In diesem Haus lebten Max und Rosalia mit ihren Kindern Adolf und Anna Abel. 
 
Max ist am 24. Februar 1874 in Geseke geboren. Nach seiner kaufmännischen Lehre 
in der Textilbranche übernahm er den Viehhandel seines Vaters und genoss einem 
guten Ruf in der Geseker Bevölkerung. Seine Frau, Rosalia Abel, ist im Jahr 1880 in 
Reingenheim geboren. Im Jahr 1906 kam ihr Sohn Adolf zur Welt, gefolgt von ihrer 
Tochter Anna im Jahr 1907. Mit ihren Kinder flüchteten Max und Rosalia im Jahr 
1939 nach Palästina. 
 
Im Jahr 1938 kam es zu nächtlichen Unruhen in Geseke, als „Demonstranten“ 
genannte Gewalttäter – wie eben schon dargestellt – gegen 03.30 Uhr durch offene 
Türen in das Erdgeschoss dieses Hauses der Familie Abel stürmten, zahlreiche 
Fensterscheiben zerstörten und Max Abel aus dem Bett rissen und aufforderten mit 
ihnen zu kommen. 
 
SS-Männer verhafteten Max Abel und Arthur Steinberg und brachten sie in die 
Synagoge am Steinweg, angeblich um diese vor weiteren Vorgängen zu schützen. 
Dieses Vorgehen nannte man „Schutzhaft“, ein euphemistischet Begriff und häufig 
angewendets Mittel, um politische Gegner aus dem öffentlichen Leben 
auszuschließen 
 
Bereits im Jahr 1937 wurde Max Abel wirtschaftlich zerstört, indem ihm die 
Gewerbserlaubnis entzogen wurde. Aufgrund des zunehmenden Drucks flüchtete die 
vierköpfige Familie im März 1939 nach Palästina.  
 
Max Abel starb 26. Januar 1950 in Jokneam in Israel und seine Frau Rosalia Abel 
vier Jahre später am 11. September 1954.  
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Zeitungsartikel zur Stolpersteinverlegung (Der Patriot v. 09.11.2024): 
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Pressemitteilung der Stadt Geseke 09.11.2024: 

Geseke gedenkt der Opfer der Reichspogromnacht 

In der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938 wurden im gesamten Deutschen 
Reich von den Nationalsozialisten organisierte und gelenkte Gewaltmaßnahmen 
gegen jüdische Bürgerinnen und Bürger verübt. Auch in Geseke war die 
Reichspogromnacht geprägt von Gewalt gegen jüdische Bürgerinnen und Bürger. 
Sie wurden unter tumultartigen Umständen von Demonstranten tätlich angegriffen, 
die Scheiben ihrer Wohnungen zerstört, sie selbst in der Nacht aus den Betten 
gerissen und gezwungen auf die Straße zu kommen und anschließend in die 
Synagoge verbracht. Die Synagoge, die sich am Alten Steinweg befand, entging nur 
deshalb der Zerstörung, weil das Gebäude einige Wochen zuvor in den Besitz der 
Polizei- und Stadtverwaltung übergegangen war. 

Zwei jüdische Mitbürger wurden in der Folge zunächst in „Schutzhaft“ genommen 
und später in Konzentrationslager verschleppt. Für die betroffenen jüdischen 
Bürgerinnen und Bürger begann eine Leidenszeit, die für viele in den 
nationalsozialistischen Vernichtungslagern endete. Die Ereignisse jener 
Novembernacht markieren einen dunklen Wendepunkt in der Geschichte Gesekes 
und Deutschlands. 

In Erinnerung an die Opfer der Reichspogromnacht legte Bürgermeister Dr. Remco 
van der Velden im Namen von Rat und Verwaltung Blumen am Gedenkstein am 
Alten Steinweg nieder, der an die in den 1950er Jahren abgebrochene Synagoge 
erinnert und reinigte die bereits verlegten Stolpersteine für die Familien Kronenberg 
und Steinberg.  

Die im Juni 2022 verlegten Stolpersteine für die Familie Kronenberg am Hellweg 
sowie die im Januar 2024 verlegten Stolpersteine für die Familie Steinberg in der 
Bachstraße und die gestern verlegten Stolpersteine für die Familie Abel in der 
Rosenstraße, am Hellweg und in der Cranestraße sind Mahnmal, das Andenken an 
die Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung wachzuhalten und uns unserer 
Verantwortung für ein friedliches und respektvolles Miteinander bewusst zu bleiben. 
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  Abmelden 

  

Geseker Vorfahren flohen vor Hitler in die USA - 

und sie fürchten sich jetzt vor Trump 
VON DANIEL KOSSACK AM 12. NOVEMBER 2024 17:59 UHRGESEKE -  LESEZEIT 3 MIN 

 
Das Ehepaar Barbara und Ron Abel lauschte bei der Verlegung der Stolpersteine der 

Gedenkfeier und legte selbst Rosen nieder. Foto: Stallmeister 

Geseke – „Life is good“ steht auf der Mütze, die Ron Abel trägt. Gekommen ist Abel 
mit seiner Frau Barbara aus Gainesville in Florida, USA, um an der 
Stolpersteinverlegung für die im Holocaust verfolgten, verjagten und ermordeten 
Angehörigen seiner Familie teilzunehmen (wir berichteten). 

„Einer unserer Freunde hat uns geschrieben und gesagt, bleibt so lange in 
Deutschland, wie ihr könnt“, sagt Barbara Abel kurz vorher im Gespräch mit der 
Redaktion. Trump hatte die Präsidentschafts-Wahl gewonnen. Abels Eltern flohen 
aus Deutschland in die USA. 87 Jahre später fühlt sich die Familie dort nicht mehr 
sicher, hat Angst vor Trump. 

Der Tag aber beginnt unbeschwerter. Vor der Stolpersteinverlegung bekommt das 
Ehepaar einen kleinen Einblick in die Geschichte Gesekes, der Heimatstadt von 
Rons Vater Theo Abel. Alexander Arens zeigt die Sammlung des Heimatmuseums, 
legt besonderen Fokus auf die jüdische Geschichte. 

In der Landwirtschafts-Abteilung steht ein Spinnrad, das möglicherweise die Familie 
Abel in den 1920ern gespendet hat. Jüdische Familien waren damals fester 
Bestandteil der Gemeinschaft und engagierten sich auch im Museum. Der 82-jährige 
Abel beäugt das Spinnrad: „Also nehme ich das dann gleich mit“, sagt er auf 

https://www.derpatriot.de/benutzerkonto.html?logintype=logout&cHash=465e995f5557fdd66e1adb1687170f03
https://www.derpatriot.de/
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Englisch. Arens guckt ihn etwas perplex an. Der Witz zündet nicht sofort. „Ich mache 
nur Spaß“, schiebt Abel hinterher und lacht. 

Vater erzählte wenig über Deutschland 

Wie das Leben seiner Familie in Geseke war, weiß er nicht. „Mein Vater hat nie über 
solche Sachen geredet.“ 1937 ging es für Theo Abel und seine aus Salzkotten 
stammende Frau Hilde Herz Abel nach Miami. Sie flohen vor den Nazis. Ron wurde 
1942 geboren. Seine Eltern lebten da schon seit fünf Jahren in den USA und taten 
alles, um sich zu assimilieren. „Meine Eltern haben deswegen auch nicht viel 
Deutsch gesprochen, nur miteinander. Mit mir haben sie nur Englisch geredet.“ Abel 
versteht nur etwas Deutsch. 

Während der Vater wenig über die alte Heimat sprach, war Mutter Hilde „viel offener 
darüber, was in Deutschland mit den Nazis vorging“. Sie erzählte, was sie verloren 
hatte. „Everything.“ Alles. Die Großeltern waren ermordet worden, das Pferd, der 
Hund, das Haus – weggenommen. Details aber hält auch die Mutter zurück. 

„Sie wollten nur dazugehören in dem neuen Land.“ Abels lernten Englisch, arbeiteten 
hart. „Sie waren gute Eltern.“ Der Vater findet Anstellung in einer Jalousienfabrik, ist 
dann Handelsvertreter und gründet letztlich ein kleines Unternehmen, mit dem er 
Sanitärbedarf vertreibt. Hilde Abel hat einen Teilzeitjob, verkauft Kosmetika. „Sie war 
sehr hübsch, sehr kultiviert und sehr, sehr schlau“, erinnert sich ihr Sohn. Und 
kochen konnte sie auch. „Deswegen lieben wir die deutsche Küche.“ 

In Kontakt mit dem Geseker Reinhard Marx vom Heimatverein, der ihn in den Tagen 
vor der Stolpersteinverlegung herumführte und die Familienchronik erstellte, kam 
Abel über Linn Herz – seiner Cousine, die ebenfalls in Florida lebt. 

Stürmische Zeiten in den USA 

Die Stolpersteinverlegung kam für den 82-Jährigen zur richtigen Zeit. „Dies ist die 
Zeit, meine Wurzeln zu sehen. Wenn man darüber nachdenkt: Wenn es Hitler nicht 
gegeben hätte, würde ich vermutlich jetzt hier wohnen.“ 

Ron Abel ging seinen Weg, arbeitete als Parodontologe (Spezialist für den 
Zahnhalteapparat), bekam zwei Kinder, ist Großvater. Sein Sohn starb bei einem 
Autounfall. Barbara ist seine zweite Frau. Geboren in Miami, zog er später nach 
Gainesville ins Landesinnere. Miami wurde zu voll, außerdem suchen immer mehr 
Hurrikane die Küste heim. „Und die werden größer und stärker wegen der globalen 
Erwärmung. Es ist beängstigend.“ 

Beängstigend sind auch die Entwicklungen im Land. Der Sturm ist da, im 
übertragenen Sinne. Der Gouverneur von Florida, Ron DeSantis, hat viele Bücher an 
Schulen verboten – auch solche Klassiker wie „Brave New World“ und das Tagebuch 
der Anne Frank. „Er ist verrückt“, sagt Ron Abel. „Alles, was mit Homosexualität oder 
LGBTQ zu tun hat, das alles ist verboten.“ Oben drauf kommt nun noch Donald 
Trump. „Wir haben Angst, große Angst, vor diesem Mann“, sagt der 82-Jährige. Noch 
bestehe aber Hoffnung, dass er nur redet. Enttäuscht sind sie von ihren Landsleuten. 
„Aber das ist es, was sie wollten.“ 

„Es ist also vielleicht an der Zeit, nach Deutschland zu ziehen.“ Er lacht. Barbara 
ergänzt: „Wir haben viele Freunde, die darüber nachdenken, das Land zu verlassen. 
Aber wir haben ein großes Haus, sind in unseren Achtzigern. Aber vielleicht ist es 
Zeit, sich zu verkleinern und woanders hinzugehen. Aber das ist nicht einfach.“ 


